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deutſch polnische Verhandlungen ir 


Nächſte Woche Fühlungnahme der Verhandlungsleiter — Keine 


6 


neuen Richklinien für Hermes — Polens Haltung unverändert 


Berlin Die Beratungen des Reichskabinetts zur 
Frage der Wiederaufnahme der deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen ſind ſoweit ab: 
geſchloſſen, daß vorausſichtlich Anfang oder Mitte nächſter Woche 
eine Zuſammenkunft zwiſchen dem deutſchen Delegations⸗ 
führer Hermes und dem polniſchen Führer von Twardow⸗ 
ski ſtattfinden wird. * 

Von amtlicher deutſcher Stelle wird beſtätigt, daß ſich An⸗ 
fang oder Mitte der nächſten Woche der Reichsminiſter a. D. 
Dr. Hermes mit dem Führer der polniſchen Vertretung für die 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗Verhandlungen, Herrn von 
Twardowski, treffen wird, um über die Möglichkeit einer Wie⸗ 
deraufnahme der ſeit Wochen 
zu ſprechen. Dieſe Zuſammenkunft beruht auf einem Beſchluß 
der Reichsregierung, die, wie erklärt wird, ihre Erwägungen 


unterbrochenen Verhandlungen 


ſoweit abgeſchloſſen habe, daß die Zuſammenkunft möglich ſei. 
Es iſt, ſeit die Reichsregierung ſich entſchloſſen hatte, die deut⸗ 
ſchen Ausſchüſſe aus Warſchau zurückzuziehen, weil ein weiteres 
Verhandeln als unfruchtbar erſchien, von polniſcher Seite gichts 
geſchehen, was etwa auf eine Aenderung der polniſchen Haltung 
oder auf Bereitſchaft zu irgendwelchem Entgegenkommen ſchließen 
laſſen könnte. 

Es iſt deshalb ſchwer, ſich einen Erfolg der Beſprechungen 
mit Herrn von Twardowski in der nächſten Woche vorzuſtellen, 
wenn nicht etwa von deutſcher Seite Zuſagen gemacht werden 
ſollten, die über das bisherige Maß noch hinausgehen. Bisher 
hat das Reichskabinett ſich nur zwei oder vielleicht dreimal 
kurz mit den deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen 
beſchäftigt. Nach allem, was man erfahren kann, iſt nicht mit 
neuen Richtlinien für Dr. Hermes zu rechnen. 


— — 


Vulcan und Di Enchbeändigenfonfereng 


Frankreichs Ei 


Verlin Zu der auſcheinend etwas nerworrenen Nepara⸗ 
'onsieage wird von unterrichteter Seite heute folgender hiſtori⸗ 
ſcher Rückblick über den bisherigen Verlauf der Verhandlungen 
gegeben. Am 30. Oktober hat die deutſche Regierung den ühri⸗ 
gen intereſſtierten Mächten gegenüber angeregt, den für die Ne: 
parationsfrage in Ausſicht genommenen Sachverſtändigenausſchuß 
in Gang zu ſetzen. Hierauf iſt es zu einem Meinungsaustauſch 
zwiſchen den Alliierten gekommen. Das Ergebnis dieſes Mei⸗ 
nungsaustauſches war die Anfertigung der Memoranden in denen 
die Standpunkte der fremden Regierungen niedergelegt ſind. Der 
deutſchen Regierung it aus Loyalitätsgründen der Ju: 
halt dieſer Memoranden mitgeteilt worden. Nunmehr beabſich⸗ 
tigt auch die deutſche Regierung ihrerſeits ihren Standpunkt zur 
Reparationsfrage den in Frage kommenden Regierungen, d. h. 
in Paris und London, ſchriftlich zur Kenntnis zu geben. Es hat 
im Augenblick jedoch nicht mehr den Anſchein, als ob Deutſchland 
auf ſeine Anregung vom 30. Oktober hin eine gemeinſame Ant⸗ 
wort erhalten wird. Vielmehr dürften ſich die alliierten Regie: 


ß ——— —— — — ———— 


Deutſche Verhandlungen mit Sowjets 
Abreiſe der deutſchen Delegierten nach Moslau. 
Berlin. Wie die „B. 3.“ meldet, iſt die deutſche Delega⸗ 
tion für die Wirtſchaftsperhandlungen mit Rußland nach Moskau 
abgereiſt. Die Delegation wird geführt von Miniſterialdirektor 
Poſſe, der jetzt die Aufgabe hat, die ſeinerzeit aus Anlaß des 
Ingenieurkonflikts abgebrochenen Verhandlungen wieder 
in Gang zu bringen. Es müſſen aber zunächſt Grundlagen ge⸗ 
ſchaffen werden, die überhaupt den Abſchluß wirtſchaftspolitiſcher 
Vereinbarungen mit Rußland ermöglichen. Es hat ſich nämlich 
in der Praxis herausgeſtellt, daß die bereits getroffenen Verein⸗ 
ba rungen von den beiden beteiligten Seiten verſchie den aus: 
gelegt werden. Das gilt ſowohl für die Ein⸗ und Ausreiſe⸗ 
beſtimmungen, beſonders aber für die wirtſchaftliche Tätigkeit 

Deutſcher in Rußland. 


Eine Rede Baldwins 


London. In Glasgow findet gegenwärtig die Jahrestagung 
der ſchottiſchen konſervativen Organiſation ſtatt. Auf 
einer großen Verſammlung war am Donnerstag abend Miniſter⸗ 
präſident Baldwin der Hauptſprecher. Zu den ſchwebenden 
oußenpolitiſchen Fragen erklärte der Miniſterpräſident, daß wäh⸗ 
rend der vergangenen vier Jahre, in denen die konſervative Re: 
gierung im Amte ſei, Europa große Fortſchritte gemacht 
habe. Zu Beginn der Amtszeit der Regierung ſei Europa in 
zwei Lager getrennt geweſen. Heute ſei es wenigſtens inſofern 
geeint, als überall verſucht werde, die einzelnen Länder ohne jede 
Rückſicht auf die Vergangenheit durch freundſchaftliche Beſpre⸗ 
chungen in engere gegenseitige Verbindung zu bringen. 


Südamerika gegen den Kelloggpakt 


London. Die braſiſianiſche Preſſe berichtet, daß der 
Außenminiſter Brafiliens die volle Unterſtützung des Staats⸗ 
prüfidenten in der Frage habe, daß Braſilien zuſammen mit den 
übrigen ſüdamerikaniſchen Staaten den Kelloggpakt un beach⸗ 
tet laſſen ſolle. Die Zeitung „Diadio Populaire“ geht ſo⸗ 
gar ſoweit, zu betonen, daß ein Abkommen zwiſchen Braſilien und 


Argentinien erreicht ſei, und daß wahrſcheinlich Uruguay und 


Paraguay dem Abkommen beitreten würden. 


wendungen e 


} r n . 
rungen entſchloſſen haben, Heutſchland getrennte ‚Antworten zu 
übermitteln. Zur Zeit find nach Informationen aus London und 


Paris die Beſprechungen hierüber jedoch in vollem Gange. 


Frankreichs Einwendungen 


Paris. Der „Temps“ beſchäftigt ſich mit den bevorſte⸗ 


henden Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und den Alliier⸗ 


ten und betont, daß entgegen Behauptungen von verſchiedenen 
Seiten keine Verhandlungen über die Räumung der Rhein: 
landszone oder andere Fragen, die den Deutſchen beſonders am 
Herzen lägen, eingeleitet würden. Das Blatt erklärt u. a. weiter, 
wie auch immer die Unabhängigkeit der Sachverſtändigen 
beſchaffen ſein wird, man darf nicht vergeſſen, daß ihre Beſchlüſſe 
nur den Charakter von Vorſchlägen und Empfehlungen haben 
werden, die den Regierungen zu unterbreiten ſind, die allein die 
Verantwortung für die endgültigen Beſchlüſſe für eine völlige 
und endgültige Regelung der Reparationen haben. 


N 


Dr. Ramet 
der frühere Bundeskanzler, hat für die Wahl zum öſterreichi⸗ 
ſchen Bundespräſidenten, die am 5. Dezember ſtattfindet, gute 

Ausſichten. 


Rechtskurs in der franzöſiſchen Kammer 

Paris. Die franzöſiſche Kammer wählte an Stelle des bis⸗ 
herigen Vizepräſidenten Henry Pathe, der bekanntlich als Unter⸗ 
ſtaatsſekretär in das neue Kabinett Poincaree eingetreten iſt 
und der Unabhängigen Linken angehört, den Kandidaten der 
Nepublikaniſch⸗demokratiſchen Union (Marin⸗Gruppe), George 
Pernot, mit 282 Stimmen, während der Radi lſozialiſt und 
ehemalige Marineminiſter Dumesnil 212 Stimmen der Linken 
erhielt. Mit dieſer Wahl, deren Bedeutung urch die hohe 
Zahl der abgegebenen Stimmen gekennzeichnet wird, haben 
die Rechtsparteien der franzöſiſchen Kammer einen neuen Sieg 


über die Linke davongetragen. 


Rückkehr zum Parlamentarismus 


Nach dem erſten Sturm, den der bisher unblutig ver⸗ 

| laufene Zweikampf zwiſchen den Abgeordneten der P. P. ©. 
und dem Regierungsblock hervorgerufen hat, iſt in den Ge⸗ 
mütern des Sejms eine gewiſſe Beruhigung zu verzeichnen 
und jetzt wiſſen gar die Warſchauer Blätter zu berichten, 
daß die Regierung die Volksvertretung anerkenne und 
ſogar ſich von ihr kontrollieren laſſen will. Zunächſt 
will fie es, wie uns jch auch verſichert wurde, daß die Re⸗ 
gierung nur gegen den früheren Seim eingenommen war 
und die Abſicht habe, mit dieſem Sejm zuſammen zu arbei⸗ 
ten. Dieſe Zuſammenarbeit beſchränkte ſich auf das Ja⸗ 
ſagen und als ſich in der erſten Seſſion der Sejm zu 
einer ſcharfen Kritik aufraffte und das Budget bereits ge⸗ 
nehmigt hat, wurde er freundlichſt in die Ferien geſchickt 
und darf nun jetzt wieder das Budget beraten, was aller⸗ 
dings ohne jeden Formelkram als Rückkehr zur parla⸗ 
mentariſchen Regierungsweiſe bedeutet, während man von 
einer Regierungsbildung, die kurz nach der Heimſchickung 
des Sejms in dieſem Frühjahr erfolgte, nur durch ein 
Interview des Marſchalls Kenntnis erhielt und gerade 
lobend war der Vergleich der Abgeordneten mit Freuden⸗ 
mädchen nicht. Aber dieſe Zeit An glücklich überſtanden, 
man hat ſich jetzt bei den erſten Beratungen nicht weiter 


mit dieſem „vornehmen“ Interview Pilſudskis beſchäftigt, 


nur der Abgeordnete Marek von der P. P. S. wagte an 
dieſen Ausführungen des Marſchalls zu kritiſieren und das 
führte zu dem bekannten Zwiſchenfall mit dem Führer 
des Regierungsblocks, Oberſt Slawek, der es beinahe zu 
einem Duell gebracht hätte, weil ihm die Würde eines 
„Ehrenmannes“ abgeſprochen worden iſt. Nachdem aber 
der Sejmmarſchall ganz entſchiedene Worte der Verachtung 
über dieſe Duellforderungen gefunden hat, kann man die 
Sache an ſich als behoben betrachten, wenn auch noch nicht 
abzuſehen iſt, wie ſich bei den ſpäteren Beratungen des 
Budgets die „freundſchaftlichen“ Parlamentsreden auswir⸗ 
ken werden. 

Man muß zugeben, daß die erſte Verabſchiebung des 
Budgets einen guten Eindruck hinterlaſſen hat, wenn auch 
die Redner an der Regierung Kritik übten und auf Fehler 
verwieſen, die die Miniſter ſelbſt nicht leugnen konnten. 
Mit einer Ausnahme war das Haus ſehr ſtark und zwar 
wo es ſich um die e Vorkommniſſe in Lemberg 
handelte, wo mit Ausnahme der nationalen Minderheiten 
das ganze Parlament hinter der Regierung ſtand und 
manche Parteien, die ſonſt die Regierung „wohin“ wün⸗ 
ſchen, forderten ein ſchürferes Vorgehen gegen die Ukrainer 
und der Innenminiſter Sladkowski durfte ſich ſogar eines 
Lobes der Nationaliſten ob ſeines ſcharfen Vorgehens rüh⸗ 
men. Das war ſo neben Slaweks parlamentariſcher Extra⸗ 
tour die Glanzleiſtung, die der Sejm in den erſten Bera- 
tungen vollzog. Nach dieſer erſten e iſt nun 
Hoffnung vorhanden, daß zwiſchen Seim und Regierung 
eine Harmonie ſich vollziehen wird, ſo könnte man es 
wenigſtens aus den Ausführungen des Miniſterpräſidenten 
feſtſtellen, der in der Budgetkommiſſion ausdrücklich unter⸗ 
ſtrichen hat, daß die Regierung gar nicht daran denke, ſich 
der Kontrolle des Sejms zu entziehen. Aher 
die Sache ſelbſt hat durchaus kein angenehmes Geſicht, wie 
es den Anſchein erwecken könnte. Als in der Budgetkom⸗ 
miſſion der Vorwurf erhoben wurde, daß die Regierung 
das Budget überſchritten habe und man über dieſe 
Ausgabe gar keine Kontrolle beſitze, kam zum Ausdruck, 
80 ie Kontrollkommiſſion noch in den zehn Jahren, ſeit 
Beſtehen der polniſchen Republik, bisher kein einziges 
Budget kontrollieren konnte und 
keine Berichte beſtehen. 
dem Sejm beweiſen, daß ſie ja die Kontrolle wird durch⸗ 
führen laſſen und dann dem Sejm die Prüfung überant⸗ 
worte. Da der Miniſterpräſident Bartel dieſe Tatſache 
wiederholt unterſtrich, nahmen die Abgeordneten dies 
zur Kenntnis und nun wird man abwarten müſſen, ob dies 
auch Wirklichkeit werden wird. Zunächſt muß man eben 
warten; was die Regierung tun wird, it ihre Angelegenheit. 

Ohne Zweifel iſt das ein Erfolg, wenn man die bis⸗ 


darüber 


herige Behandlung des Parlaments betrachtet. Die Re⸗ 


gierung ließ ſich das Budget bewilligen und ſonſt hatte der 
Sejm nichts dreinzureden. Selbſt wenn er gegen De⸗ 
krete Stellung nahm wurde er ſchön nach Hauſe geſchickt, die 
Regierung hatte Vollmachten und legte dieſe in ihrer Art 
aus. Und man ſollte jetzt das beiläufige Nachgeben der 


bald wird es ſich zeigen, daß die Regierung in Kleinigkei⸗ 
ten groß iſt, aber dort, woes auf die Tat au kommt, 


4 
E 
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bisher noch 
Aber dieſe Regierung will 


e 


l gegenüber dem Sejm nicht zu laut loben, denn 8 


wird man von den bisherigen parlamentariſchen Formen 
wohl kaum abkehren. Das kennzeichnet ja das Ver⸗ 
halten des Regierungsblocks zu der geſamten 
Volksvertretung und der Miniſterpräſident hat 
Ehren dieſes Klubs einen Tee 
tigen Parlamentsarbeiten ausführlich beſprochen wurden. 
Es wirft beſtimmt kein 
moraliſchen Sanierung, 


legen kann. And das zu einer Zeit, 
Finanzkontrolleur über die Finanzlage Polens einen ge⸗ 
radezu glänzenden Bericht der Oeffentlichkeit übermittelt 
hat. Aber wenn ſchon das Budget beziehungsweiſe die 
neun letzten Budgets aller polniſchen Regierungen noch 
nicht kontrolliert ſind, ſo wird man die freundliche Zuſage 
der Kontrolle an den Gem, auch nicht ſo ſchwerwiegend 
betrachten dürfen. Rückkehr zum Parlamentarismus, das 
bedeutet, daß die Regierung zunächſt mit den verſchiedenen 
Dekreten Schluß macht, vor allem mit dem Preſſe⸗ 
dekret, welches ſelbſt 
lich Wirkſamkeit angezweifelt wird. Wir unſererſeits ſpan⸗ 
nen die Hoffnungen 
nicht zu hoch, denn gene dieſe Zuſage kann uns recht bald 
unangenehme Aeberraſchungen bringen. 


die Freiheit gehen zu dürfen. Rück 
mus iſt etwas mehr, als eine bloße 
Kontrollrecht der Volksvertretung, denn das parla⸗ 
mentariſche Syſtem iſt nichts ohne einer weit⸗ 
gehenden Preſſefreiheit. Alſo fort mit dem 
Preſſedekret, freie Kritik an der Regierung und dann kann 
man von der Rückkehr zum Parlamentarismus reden. Denn 
Schein trügt. i 


Vor weileren Ausſperrungen? 


Die Tariſabkommen in der mitteldeutſchen 
Metallinduſtrie gekündigt. 

Halle. Der Arbeitgeberverband für die mitteldeutſche Me⸗ 
tallinduſtrie hat die Tarifabkommen zum 31. Dezember d. J. 
gekündigt. Die Kündigung erſtreckt ſich auf Lohntafel, Ar⸗ 
beitszeitabkommen und Manteltarif. Betroffen werden in den 
rei Tarifgebieten Magdeburg, Halle und Anhalt, ins⸗ 
gelamt etwa 50 000 Arbeiter. Die Kündigung erfolgt zwar 


zunächſt um eine Bereinigung der Ta rifverhältniſſe herbeizufüh⸗ 


ren und einem erwarteten Vorgehen der Arbeitnehmerſchaft zu⸗ 
vorzukommen. Daneben iſt aber ein Zuſammenhang mit dem 
Konflikt bei Arbeit Nord⸗Weſt nicht von der Hand zu weiſen, 
da die mitteldeutſche Maſchineninduſtrie in hohem Maße von 
Materiallieferungen aus dem Weſten abhängig iſt. 


Verflehen und Vergeben 


Die Reiſe Drummonds nach Warſchau. 

Warſchau. Im Laufe der Woche ſtattete der Generalſekre⸗ 
tär des Völkerbundes, Sir Eric Drummond in Begleitung 
Sugimuras, dem Außenminiſter Zaleski, dem polni⸗ 
ſchen Staatspräſidenten und Marſchall Pilſudski offizielle Be⸗ 
ſuche ab. Die Unterredung mit Pilſudski im Schloſſe 
Belvedere nahm mehr als eine Stunde in Anſpruch. 


eine in üblichen Formen gehaltene Begrüßungsrede Zaleskis 
erwiderte Drummond mit einer Anſprache, in der er u. a. her⸗ 
vorhob, das „Verſtehen und Vergeben“ die Grundlage 
jeder Verſtändigung ſei und daß niemand ſich um die Verſtän⸗ 
digung und den Frieden im Sinne der Genfer Atmoſphäre ſich 
größere Verdienſte erworben habe, als der polniſche Außen⸗ 
miniſter. 


Aeberfall auf ein Boſtamt bei Barichau 

Warſchau. In Amina bei Warſchau überfielen vier Ban⸗ 
diten ein Poſtamt. Sie hielten die Poſtbeamten und das Publi⸗ 
kum in Schach und raubten den beſcheidenen Kaſſeninhalt im 
Betrage von 37 Zloty, ſowie Briefmarken für 200 Zloty. Dann 
entnahmen ſie der Handtaſche der Beamtin das darin befind⸗ 
liche halbe Monatsgehalt in Höhe von 40 Zloty. Nachdem die 
Banditen die Telephonleitung durchſchnitten hatten, ergriffen 
ſie die Flucht. 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 
6) 

Und ſie legte zärtlich 
ich in die Augen und 
Frieden. 

Die „Haſtings“ fuhr zu dieſer Zeit aus dem Kanal, 
gegen das Weltmeer. 


ihren Arm um ſeinen Hals. Sie ſahen 
ſchör ften aus ihrer Tiefe Ruhe und 


hinaus 


In Perth, der Hauptſtadt Weſtauſtraliens, war eben ein 
Kabeltelegramm eingetroffen. Es war an die Kolonialregierung 
gerichtet und lautete: 

„Haſtings mit 413 Weibern an Bord abgefahren ſtop Dieſe 
ſind zugeteilt den erſten 4413 Männern Ihrer Liſte A ſtop Bei 
Ankunft der Haſtings haben dieſe 413 Männer in Fremantle 
anweſend zu ſein ſtop Sie tragen Sorge dafür, daß dieſe genau 
in Reihenfolge und in Partien zu 10 Mann an Bord der 
Haſtings geführt werden ſtop Die Paare werden an Bord ge⸗ 
traut ſtop Mindeſtens 6, Miniſter Ihrer Kirche haben ſofort 
nach Eintreffen der Haſtings an Bord zu kommen und dem 
Kommandanten, der abſolute Vollmachten hat, zur Verfügung 
zu ſtehen ſtop Die Zeugen für die Identität der Männer haben 
Sie zu ſtellen ſtop Ihre kompetenten Amtsorgane haben in der 
nötigen Anzahl anweſend zu ſein ſtop Eine ſchriftliche Aus⸗ 
fertigung dieſer Depeſche werden Sie rechtzeitig aus den Hän⸗ 
den des Kommandanten der Haſtings empfangen ſtop Auf Be⸗ 
fehl Ihrer Majeſtät: Der Staatsſekretär ſtop Mitgezeichnet 
Malcolm Fraſer, Agent General.“ 

—n 


Um ein Uhr nachmittags begann die Prozebur. Sie dauerte 
mit einer einzigen Unterbrechung für das Diner bis um zwei Uhr 
nach Mitternacht. Vierzehn Stunden anhaltender, emſiger Ar⸗ 
beit koſtete es, bis alle 412 Trauungen vollzogen und die Ehe⸗ 
kontrakte ausgefertigt waren. Und auch dieſer Rekord war bloß 
dadurch erreichbar geweſen, daß die Durchführung der Trauungs⸗ 
zeremonjen bis auf das Notwendigſte vereinfacht und bis auf die 
kleinſten Details im voraus organiſiert worden war. 

Die ſechs Miniſter trauten unabhängig voneinander in ſechs 
verſthiedenen Eckräumen des großen Speiſeſaals und des Leſe⸗ 


ſogar zu 
gegeben, bei welchem die künf⸗ 


gutes Licht auf die Regierung der 
d daß fie in die gleichen Fehler der 
Vorgänger verfallen iſt, daß auch ſie über das zweite 
Budget, wie die Vorgänger, keinen Kontrollbericht ab⸗ 
wo der amerikaniſche 


von verſchiedenen Gerichten hinſicht⸗ 
auf Rückkehr zum Parlamentarismus 


Wenn näm⸗ 
lich bei den Kommiſſionsberatungen harte Kritik erfolgen 
ſollte, kann das Parlament auch ER, wieder in 

ehr zum Parlamentaris⸗ 
a über das 


Am Abend 
gab der Außenminiſter den Genfer Gäſten ein Feſteſſen. Auf 


Hermann Sudermann 7 


Hermann Sudermann iſt am 21. November im Alter von 71 e i 1 
einer der meiſtgeleſenen und meiftgefpielten deutſchen Schriftſtel ler, war er in ſeinen ſpäteren Lebensjahren etwas zurückgetreten. 


Bildung einer ukrainiſchen ſozial⸗ 
demokratiſchen Partei 
Auf dem Gebiete Oſtgaliziens wird gegenwärtig 
eine Ukrainiſche Sozialdemokratiſche Partei organiſiert, die 
der 2. Internationale beitreten und in engem Kontakt mit 
der P. P. S. ſein wird. Im Zuſammen ange damit be⸗ 
geben ſich in der allernächſten Zeit nach Boryſlaw, Stanis⸗ 
lau und Drohobicz mehrere Führer der P. P. S., um mit 
den dortigen ukrainiſchen Ar eiterkreiſen einen Kontakt an⸗ 
zubahnen. Gleichzeitig werden die Führer der Sejm⸗Linken 
mit den Führern der einzelnen uftainiihen Klubs Ge⸗ 
ſpräche anknüpfen, um die en e e zu be⸗ 
ſprechen und dieſe mit dem grundſätzlichen Standpunkt der 
polniſchen Demokratie zu vereinheitlichen. a 
Die neue Ukrainiſche Sozialiſtiſche Organiſation wird 
als Maximalforderung die Unabhängigkeit der vereinigten 
Ukraine aufitellen, in der Politik aber die territoriale Au⸗ 
tonomie anſtreben. 


Indiſche Demonfiration 
gegen die Simon-Kommiſſion 

Konſtantinopol. Wie aus Kabul gemeldet wird, iſt es 
Mittwoch in Indien in New⸗Delphi zu neuen Zuſammenſtößen 
zwiſchen Demonſtranten und Polizei gekommen. Nach der Rück⸗ 
kehr der Simon⸗Kommiſſion von Delaware haben die indi⸗ 
ſchen Nationaliſten eine Demonſtration veranſtaltet, in der ſie 
verlangten, daß die Kommiſſion ſofort nach London abreiſen 
ſolle. An dieſer Demonſtration haben mehr als j 
teilgenommen. Die Polizei habe ſcharfe Maßnahmen getroffen, 
um Zwiſchenfälle zu verhindern. 


Weitere Bombenanſchläge in Auſtralien 

London. In Auſtralien ſind nach Meldungen aus Mel⸗ 
bourne am Donnerstag zwei weitere Bombenanſchläge verübt 
worden. Ein im ſüdlichen Teil von Melbourne gelegenes 
Speiſehaus wurde durch eine Bombe zum großen Teil zerſtört. 
Die Gäſte kamen jedoch mit leichten Verletzungen davon. Dem 
Beſitzer war der Anſchlag vorher mitgeteilt, worden. Als 
Grund geben die Attentäter an, daß in dem Haus ein freiwil⸗ 
liger Hafenarbeiter mit feiner Familie wohne. Ein zweiter 
Anſchlag ereignete ſich im Staat Viktoria. wo erheblicher Ge⸗ 
bäudeſchaden angerichtet wurde. Menſchen kamen dabei nicht 
zu Schaden. 


ſalons. Im Rauchſalon ſaß der Kommandant mit dem erſten 
Offizier, dem Purſer, den zwei Schiffsärzten und den Bürger⸗ 
meiſtern der Städte Fremantle, Perth, Coolgardie und Albany 
an einem langen Tiſch, auf dem die Liſten ausgebreitet lagen. 

Von der einen Seite führten die befohlenen amtlichen Trau⸗ 
zeugen die Männer der Nummernreihe entſprechend vor und 
präſentierten ſie dem Kommandanten mit ihren Namen und 
Nummern. Der Kommandant reichte einem jeden die Hand. 

„How do vou do? Alad to meet you.“ 

Vor ihm ſtand bereits die Frau mit der gleichen Nummer. 

Die Frauen, die, monatelang auf einer langen, beſchwerlichen 
Reiſe, ohne andere Beſchäftigung hinlebend, all ihr Denken auf 
dieſen einen Augenblick in peinigender, nervenerregender Be⸗ 
ſorgnis eingeſtellt hatten, machten jetzt alle den Eindruck einer 
ruhigen, feſten Entſchloſſenheit. Auch die nervenſchwächſte unter 
ihnen ſtand ſtark da. Es war eine eigentümliche Erſcheinung und 
dennoch aus dem Weſen ſelbſt der Frauennatur erklärlich. Sie 
ſtanden vor einer Erfüllung, und unter allen Riſiken und Unge⸗ 
wißheiten der Zukunft war dieſe Erfüllung die einzige abſolute 
Sicherheit, die Bejahung ihres Lebens. 

Sie waren das nackte, ungeſchminkte Würfelſpiel um ihr 
Lebensglück eingegangen. Sie hatten ſich ſelbſt ausgeſchaltet aus 
jeder weiteren Selbſtbeſtimmung und Auswahl. Und nachdem 
fie ſich auf der ganzen, langen Reife gerade aus dieſem Grunde 
am meiſten abgehärmt und in ſtillen, ſchlakloſen Nächten in hyſte⸗ 
riſchen Weinkrömpfen ſchluchzend herumgeworfen hatten in ihren 
Kajütenbetlen, begriffen fie nunmehr aus der Tiefe ihrer Frauen⸗ 
ſeele heraus, daß es irgendwie gar nicht darauf ankommt, wer 
jener Mann ſei und ihnen die Bejahung ihres Frauenlebens 
bringen könne. In dieſen Weibern wirkten jetzt nur mehr ganz 
urſprünglich gebietende Naturkräfte. Sie wirkten in einer ein⸗ 
zigen Richtung, ganz exakt und geradeaus. Dieſe Frauen wuß⸗ 
ten in dieſem Augenblick alle ganz genau, was ſie wollten. 

Sie wollten ein Kind. 

Jede unter ihnen ſtand vollkommen ruhig und überlegen da. 
Und ſah ſich den Mann, der vor ihr ſtand, ohne ein Zeichen der 
Aufregung, aber mit einem alles umfaſſenden Blick des Intereſſes 
an. Und im Nu nahmen ſie Beſitz von dem Mann, der ihnen 
zugeteilt war. Nicht kritiklos. Aber ihre Kritik war dadurch 
ſchon gegeben, daß dieſe Zuteilung eine endgultige war. Schon 
war es ihr Mann. Kein anderer möglich. Alſo war es der 


20 000 Perfonen 


Jahren in Berlin einer Lungenentzündung erlegen. Einſt 


Wieder ein ſchweres Eiſenbahnunglück 
bei Prag 

Bisher 3 Tote, 8 Schwer⸗ und 22 Leichtverletzte gezählt. 

Prag. Der Schnellzug Nr. 24 Prag⸗Znaim, der am 
Donnerstag um 13,14 Uhr Prag verlaſſen hatte, fuhr um 16,40 
Uhr bei dem Bahnhof Nimburg auf einen Güterzug auf. 
Beide Lokomotiven, ein Dienſt⸗ und ein Perſonenwagen des 
Schnellzuges wurden ſchwer beſchädigt. Von den Reiſenden 
wurden 2 Frauen und ein Kind getötet. 30 Perſonen wurden 
verletzt, davon 8 ſchwer. Ein Eiſenbahnbeamter befindet ſich 
noch unter den Trümmern. Feuerwehr und Arbeiter der Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätten von Nimburg verſehen den Rettungsdienſt. 


Anſchlag auf General Bertole in Turin 


Weitere Höllenmaſchinen entdeckt. 

Rom. Zu dem Anſchlag auf den General Bertole in 
Turin wird noch gemeldet, daß in den letzten Tagen ähnliche 
Anſchläge auf eine Dame in Turin und auf die Frau eines 
Advokaten in Cuneo verübt wurden. Auch fie erhielten wie 
Bertole von unbekannten Abſendern Pakete aus Genua, öffne⸗ 
ten ſie aber nicht. Die Unterſuchung ergab, daß auch dieſe 
Pakete Höllenmaſchinen enthielten. 


Ein neuer Mazedoniermord in Sofia 
Soſia. Am Mitiwoch wurde in Sofia ein neuer Maze. 
doniermord verübt. Drei unbekannte Männer drangen in eine 
Getreidehandlung ein, töteten den Geſchäftsführer durch Reyol⸗ 
verſchüſſe und verletzten den 60 jährigen Mazedonier Naum 
Beleff tödlich. Beleff, der frühere Inſpektor der Geheim⸗ 
polizei, war zur Zeit Vorſitzender des Ochrida⸗Emigranten⸗ 
bundes und erließ als ſolcher nach der Ermordung Protogeroffs 
im Namen der Ochrida⸗Emigranten, denen Protogeroff ange⸗ 
hörte, einen ſcharfen Proteſt gegen den Mord. Die Attentäter 
entkamen unerkannt. 

Die Meldung der Belgrader Preſſe, daß 11 Anhänger Pro⸗ 
togeroffs durch Mihailoff ermordet worden feien, findet 
hier keine Beſtätigung. Die hieſigen Anhänger Protogeroffs er⸗ 


klären, daß fie von einer ſolchen Mordtat etwas wiſſen müßten. 


Beſtmöglichſte. Und von dieſem Punkt brauchte es nur einen 
Schritt und er war der Beſte. 

Die Männer aber ſtanden da, den Weibern weit unter. 
Kaum einer war auf der Höhe der Situation. Sie waren ner⸗ 
vös, unruhig, neugierig und eitel. Fanden ihren Platz nicht, 
wogegen die Frau, die ihnen zugefallen war, mit Kennerblicken, 
muſterten ihre Kleidung, das Schuhwerk, die Hände, ſchienen ite 
mit den anderen vergleichen zu wollen und verbargen manch⸗ 
mal nur ungeſchickt eine Enttäuſchung. 

Es war ſehr gut, daß die Trauungsakte ſo raſch vollzogen 
wurden. Die Weiſungen aus London waren peinlich genau 
durchgeführt worden. Kein überflüſſiges Wort durfte geſprochen 
werden. Das hatte man allen Männern rechtzeitig eingeſchärft. 

Und die Hauptſache war ja, daß fie Weiber bekamen. 


Der Zufall brachte die ſonderbarſten Zuſammenſtellungen. 
Klein mit groß, dick und mager, ganz junge Weiber mit Män⸗ 
nern vorgeſchrzteneren Alters, beträchtliche Witwen mit Jüng⸗ 
lingen, die kaum gereift waren. Auf den erſten Blick erſchienen 
manche dieſer Kombinationen faſt unmöglich. Aber es gab kein 
Zurück. Und kein einziger Mann trat zurück oder machte einen 
Einwand, als der Kommandant die Bräute vorſtellte. 


„Nummer 68 — das hier iſt Miſter Steve Parker aus Cool⸗ 
gardie, und hier Miß Evelyne Burnham, die zukünftige Frau 
Parker! Bitte zu Reverend Cullan, Tiſch Nummer 51! Nehmen 
Sie Ihre Braut am Arm, Miſter Parker, und gehen Sie vor!“ 

Und von zwei Zeugen geleitet, mit feiner Braut am Ari 
und ſeiner Nummer in der Hand, trat Steve Parker vor den 
Geiſtlichen. Hier ging die Sache ebenso rafch vonſtatten. In 
kaum 2 Minuten war alles geſchehen und die Ringe mit dem 
britiſchen Königswappen auf den Fingern der Neuvermählten. 
Dieſe hatten auf dem Weg nach dem Ausgang nochmals vor dem 
Tiſch der Behörde haltzumachen. 

„Im Namen Ihrer Majeſtät wünſche ich Ihnen alles Gute!“ 
ſagte der Kommandant. . 

„Im Namen von Weſtauſtralien — J congratulate you!“ 
ſagte der Regierungschef aus Perth. a 

„Im Namen der Stadt Coolgardie — We congratulate you 
and give you a big welcome!“ ſagte der Mayor von Cool⸗ 


gardie. 
ortſetzung folgt.) 
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Jo Pana zachaftuja 

* Ein Königshütter Bürger erhielt wegen eines gewerb⸗ 
lichen Vergehens 20 Zloty Geldſtrafe. Damit nicht einverſtan⸗ 
den, legte er gegen das Strafmandat durch einen Rechtsanwolt 
Berufung ein. Ehe die Angelegenheit jedoch gerichtlich ausge⸗ 
tragen war, erſchien ein ſtädtiſcher Polizeibeamter, bei dem mit 
dem Strafmandat Beglückten und wollte die 20 Zloty eintreiben. 
Ihm wurde erklärt, daß von einer Zahlung der 20 Zloty vor⸗ 
läufig keine Rede ſein kann, da erſt die gerichtliche Entſcheidung 
abgewartet werden müſſe. Aber der pflichtgetreue Beamte 
wollte davon nichts wiſſen, auf alle Fälle wollte er die 20 Zl. 
haben. Kurz und gut, es kam zwiſchen Beiden zu einer ziem⸗ 
lich erregten Auseinanderſetzung, die damit endete, daß der 
Beamte die Wohnung des Bürgers verließ mit dem Bemerken, 
recht bald wieder zu kommen. 8 

Und er kam auch bald wieder und verlangte wiederum die 
20 Zloty, deren Zahlung aber genau ſo verweigert wurde, wie 
vorher. Darüber geriet jetzt der Polizeibeamte in eine maß⸗ 
loſe Erregung und den Bürger, ſein Name tut nichts zur Sache, 
bei der Schulter packend, erklärte er ihn verhaftet mit den 
ſchönen Worten: „Jo Pana zachaftujaa 

Aber dieſer ließ ſich nicht einſchüchtern und auch nicht „za⸗ 
chaftowa£”, was den Beamten fo in Harniſch brachte, daß er 
ſeinen Säbel zückte und mit dieſem auf den renitenten Bürger 
losgehen wollte. Aber trotzdem konnte er die Verhaftung, zu 
der er überhaupt nicht berechtigt war, durchführen, mußte un⸗ 
verrichteter Sache abziehen. Während nun der Bürger jetzt 
ſich zum Direktor der ſtädtiſchen Polizei begab und mit Recht 
ſich über das ſonderbare Vorgehen des Polizeibeamten beſchwerte, 
erſchien dieſer nochmals in der Wohnung und forderte erneut 
die Zahlung der 20 Zloty, diesmal aber von der Ehefrau des 
betreffenden Bürger, was die auch tat, um des lieben Friedens 
wegen. Einige Wochen ſpäter fand die gerichtliche Verhand⸗ 
lung ſtatt mit dem Verlauf, daß die eingelegte Berufung an⸗ 
erkannt wurde. Das aber nur nebenbei. 

Es iſt uns nun nicht unbekannt, daß der Direktor der ſtädti⸗ 
ſchen Polizei über das Vorgehen ſeines Untergebenen nicht 
wenig erſtaunt war und dieſem die Ohren ſo wuſch, daß er an 
die Waſchung noch jahrelang zurückdenken wird. Aber fragen 
wir uns: Iſt ein ſolcher Vorfall überhaupt möglich? Was 
für Befugniſſe haben denn eigentlich die ſtädtiſchen Polizei⸗ 
beamten? Das weiß anſcheinend der Betreffende überhaupt 
nicht, denn ſonſt wäre der Vorfall gar nicht möglich. And dann 
das „Jo Pana zachaftuja"! Den Sanatoren können wir zu 
dieſem Mitglied nur gratulieren, denn ein tüchtiger, ſehr tüch⸗ 
tiger Sanator iſt jener ſtädtiſche Polizeibeamte. Deshalb haben 
ſie auch ſo gute Erfolge in Königshütte zu verzeichnen! 


Wo bleibt die Freikohle für Invaliden? 


Vor 4 Monaten konnte der Verband der Gruben- und Hüt⸗ 
teninvaliden mitteilen, daß die langerſtrebte Forderung der In⸗ 
validen nach Zuwendung einer kleinen Menge von Freikohlen, 
namentlich für den Winter, in kürzeſter Friſt in Erfüllung gehen 
würde. Die wirklich nicht Beneidenswerten hofften ſtark, bereits 
dieſen Winter in den Genuß der Kohle zu kommen. Leider 
lommt es immer anders, als man denkt. U ae 

Der Verband hat ſich in den vergangenen vier Monaten die 
größte Mühe gegeben, dieſe Angelegenheit ſpruchreif zu machen. 
Er nahm mit allen Betriebsräten ſämtlicher Gruben Fühlung, 
daß jeder Freitohlenempfänger pro Zentner erhaltener Kohle 
10 Groſchen einem ſogenannten Freikohlenfonds beiſteuert, zus 
welchem dann die Koſten der Invalidenkohlen gedeckt werden 
ſollten. Von 64 Grubenanlagen ſind 30 für dieſe Maßnahme. 
Leider ſtehen 34 weitere Anlagen noch aus, und das ganze Uns 
ternehmen des Invalidenverbandes ſtockt. Auffallenderweiſe 
fehlen durchweg die Gruben im Rybniler Revier mit der Ein⸗ 
verſtändniserklärung. Der Verband ſtellte feſt, daß die Urſache 
in der ablehnenden Haltung den Gewerkſchaftsführern Kott und 
Grajek zuzuſchreiben iſt. In einer Verſammlung der Rybniker 
Gruben veranlaßte Grajek, daß die Betriebsräte dieſer Anlagen 
die Einverſtändniserklärung verweigern ſollten, was auch geſchah. 

Darob natürlich große Entrüſtung bei den Führern des In⸗ 
validen verbandes, die ſehr berechtigt iſt. Grajek begründet jein 
Veto mit der Anſicht, daß nur die berufenen Gewerkſchaften, wie 
z. B. die polniſche Berufsvereinigung, berechtigt wären, ein 
ſolches Abkommen zu treffen. Demgegenüber jagen die Inva⸗ 
liden, daß es ihnen gar nicht einfällt, eine drei Viertel fertige 
Sache den Kottſchen Vorbande in die Hände zu ſpielen, der 
dann mühelos die Lorbeeren ernten würde. Jedenfalls haben 
ſich die beiden Führer ſtark in die Neſſeln geſetzt, und dürften die 
veranlaßte Spannung noch ſehr bereuen, da der Invalidenver⸗ 
band ſich weiter um das Zuſtandekommen der Kohlenangelegen⸗ 
heit bemüht und eventuell ein Teilabkommen abſchließen wird, 
falls es zu einer generellen Einigung nicht kommen ſollte. 

Das vorläufige Verdienſt Kott und Genoſſen iſt es, daß die 


Sache bis auf weiteres in der Schwebe bleibt. a 


Was ſoll mit der Chorzow-Entſchädigung 
geſchehen? 


In einer ſozialdemokratiſchen Parteiverſammlung 
wurde einſtimmig eine Entſchließung angenommen, die ver⸗ 
langt, daß die von Polen für das Chorzow⸗Stickſtoffwerk 
zu leiſtende 9 dazu benutzt werden ſoll, in 
Oberſchleſien den Wiederaufbau der chemiſchen Induſtrie 
durchzuführen, da das Stickſtoffwerk in der Kriegszeit mit 
rieſigen Mitteln im Intereſſe Oberſchleſiens ausgebaut wor⸗ 
den iſt. In der Entſchließung wird weiter betont, daß es 
nur recht und billig ſei, wenn dieſe Mittel der oberſchleſi⸗ 
ſchen Wirtſchaft verbleiben. 8 


Schwarzhemden 

* Die italieniihe Kolonie in Kattowitz feierte vorgeſtern 
die Einweihung eines Klublokals, an der ſie vollzählig teilnahm. 
Aber auch eine Reihe ſchleſiſcher Würdenträger, wie der Woje⸗ 
wode Grazynski, fanden ſich ein. Dieſer wie auch der italieniſche 
Konſul ſprachen in „herzlichen und warmen“ Worten über das 
innige Freundſchaftsverhältnis zwiſchen Polen und Italien, was, 
wie ein Teil der polniſchen Preſſe berichtet, ſtürmiſchen Beifall 
bei den Anweſenden hervorrief und auf die italieniſchen Jour⸗ 
naliſten, die der Feier beiwohnten, einen ſtarken, unvergeß⸗ 
lichen Eindruck machte, wie überhaupt die ganze Feier, zu der 


ſogar mehrere Mitglieder der italieniſchen Kolonie in Schwarz⸗ 


Polen hat ſchon ſeit Jahr und Tag eine paſſive Han⸗ 
delsbilanz. Was man nicht ſchon alles gegen die Paſſivität 
unternommen hat, aber es hat nichts genutzt und jeder Mo⸗ 
nat zeigt immer dasſelbe Bild. Anfangs wollte man die 
Pa Mara: mit hohen Zöllen bekämpfen und ſchraubte die 
Zölle zu einer unglaublichen Höhe. Das Reiſen der polni⸗ 
ſchen ärmeren Bevölkerung ins Ausland, wurde durch die 
unerſchwinglichen Paßgebühren gänzlich unterbunden. Jetzt 
hat man ſogar den Bäckern verboten, weißes Brot und 
weiße Semmel zu backen. Die Mühlen müſſen das Mehl 
ſehr ſtark ausmahlen, damit das Mehl recht dunkel wird. 
In Lemberg wurde bereits weißes Brot „konfisziert“ und 
die Lebensmittel, die vom Ausland bezogen werden müſſen, 
werden kontingentiert. Bis jetzt haben ſich dieſe ſcharfen 
Maßnahmen als unzulänglich erwieſen. Man ſteht bereits 
den Dingen machtlos gegenüber und ſelbſt der amerikani⸗ 
ſche Finanzberater in Warſchau, Herr Devey, ſteht den Din⸗ 
gen auch ratlos gegenüber. Da kam aber unerwartet die 
„Hilfe“, das polniſche „Volk“ rüſtet nämlich zum Kampfe 
gegen das Uebel und der Sieg dürfte jetzt kaum ausbleiben. 
Studenten und Damen ſind es, die die Laſt der Geſundung 
der polniſchen Handelsbilanz auf ihre Schultern nahmen. 
Die Rettung Polens liegt alſo in ſicheren Händen. Was 
Herr Bartel nicht ſchaffen konnte, das werden ſicherlich 
zarte Dämchenhände vollbringen. Bereits heute ſchon zei⸗ 
gen ſich Erfolge, obwohl die Damen das grobe Ding noch 
nicht ſo richtig angefaßt haben. Die Studenten ſind ſchon 
dabei. Zuerſt beſpritzten ſie ſich ordentlich mit franzöſiſchem 
Parfüm, ließen aus engliſchem Stoff Puppen drehen, die 
ſie dann aufhängten bezw. verbrannten. Damit aber der 
Effekt nicht ausbleibe, haben ſie einige Kaufmannsläden 
demoliert, die engliſche Waren führten. Die Londoner und 
die Pariſer Kaufleute ſchauen ſchon über die Grenzen nach 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Boinifch-Schlejien Ein Tanz gegen die paſſive Handelsbilanz 


| 
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Polen hinüber, was da die „heldenmütige“ polniſche Ju⸗ 
gend in Warſchau alles angerichtet hat. 5 

Die Studenten können ihren edlen Kampf nur dort 
führen wo eine Univerſität beſteht, aber die Damen, die 
ſind überall, ſelbſt in Kattowitz ſind fie vertreten. Die wer⸗ 
den ſchon die Sache ſchmeißen. Schon hören wir, daß in 
Kattowitz große Veranſtaltungen getroffen werden zu einem 
eigenartigen Handelsbilanztanz. Bei den Damen iſt das 
Tanzen ein Allheilmittel und warum ſollten ſie dagegen 
eine paſſive Handelsbilanz nicht tanzen ſollen? Es wird 
alſo ein richtiger Tanz gegen die Paſſivität der Handels⸗ 
bilanz veranſtaltet und zwar in Kattowitz. In Warſchau 
wird ſchon dieſe Woche mit dem Tanz begonnen und da 
können die Kattowitzer Damen nicht zurückbleiben, da man 
ſie ſonſt als nicht genügend patriotiſch anſehen würde. In 
der Tanzaufführung müſſen die Damen nach dem beſten 
franzöſiſchen Parfüm riechen, reichlich mit Edelſteinen und 
Kollieren von Pariſer Juwelieren geſchmückt erſcheinen. 
Nur eine Bedingung wird daran geknüpft: ſie müſſen in 
Seidenkleider erſcheinen, die zwar aus Paris ſtammen, 
aber im Inlande hergeſtellt wurden. Diejenige, die am 
reichſten verziert iſt, wird zur „Königin“ gewählt und die 
wird dann den Tanz gegen die paſſive Handelsbilanz füh⸗ 
ren. So werden alſo die Damen in Polen den Kampf ge⸗ 
gen die paſſive Handelsbilanz führen und ihn ſiegreich 
durch den Tanz ausfechten. Polen, freue dich, deine Sache 
ruht in guten Händen, du wirſt geſundgetanzt werden. 

Nur der klotzige Kumpel hat für ſolche „patriotiſche 
Tat“ wie es eben der Tanz gegen die paſſive Handelsbilanz 
iſt, kein Verſtändnis und brummt da unter der Naſe ſein 
dummes Sprichwort: „Wer den Schaden hat, der braucht 
nicht für Spott zu ſorgen ...“ 


Der Arzt in der Schule 


Bis jetzt find es nur ſchüchterne Verſuche, über die wir noch 
nicht herausgekommen ſind, hinſichtlich der Einführung des Arztes 
in der Schule. Wie ganz anders iſt es, als es galt, den ſchwarzen 
Herrn in die Schule einzuführen. Man hat den geiſtlichen Her⸗ 
ren die Schule weit geöffnet. Alle Klaſſentüren ſtanden dieſem 
Eindringling offen, der am liebſten alle Zivillehrer verdrängen 
bezw. ſie als Kirchendiener behandeln möchte. Kommt man in 
die Kanzlei einer ſchleſiſchen Schule, jo kann man 99 gegen 1 
wetten, daß man dort einen ſchwarzen Herrn vorfindet. Sie 
fühlen ſich dort ganz heimiſch. Das war jo zur Zeit der Herr: 
ſchaft der Korfantyſten und heute iſt es genau dasſelbe. Da⸗ 
gegen iſt der Arzt in der Schule eine ſeltene Erſcheinung. Er 
kommt einmal oder zweimal im Jahre zum Beſuch und verweilt 
in der Schule nur kurze Zeit. Nun ſind die Schulen voll Kinder, 
gewöhnlich mehrere hundert Knaben und Mädchen, die meiſten 


von ihnen ſchlecht bekleidet und ſchlecht genährt. Der Lehrer in 
ben e * ie 8 8 90 1 


zen Rock nimm 
an. Die unterernährten Leiber werden ſich ſelbſt überlaſſen. 
Gewiß kann der Arzt den Kleinen keine Speiſen verabreichen, 
aber eine ärztliche Belehrung wäre hier ſehr am Platze. 

Nun ſind wir über die Aufgaben des Arztes in der Schule 
vollkommen im Dunklen. Das bezieht ſich nicht nur auf uns 
Laien, aber, ſoviel wir die Situation überſehen können, ſelbſt 
auf die Schulabteilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft. Wer Ge⸗ 
legenheit gehabt hat, die Tätigkeit des Arztes in der Schule zu 
beobachten, der wird uns Recht geben müſſen. Der Arzt kommt 
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hemden erſchienen. Es wird alſo allmählich mit den Schwarz 
hemden bei uns. Nicht nur, daß in ihnen die Italiener herum⸗ 
laufen, bald werden wir unſere Kumpels darin ſehen, denn wie 
wir ſchon berichteten, wird in nicht allzu langer Zeit uns eine 
neue Bergarbeiterorganiſation vorgeſtellt werden, deren Mit⸗ 
glieder ſich verpflichten müſſen, bei Sitzungen oder Umzügen ein 
Schwarzhemd zu tragen. Dieſe Hemden werden gratis geliefert 
und ſind bereits, wie wir hören, in großen Mengen von einer 
gewiſſen Seite aus angekauft worden. 

Ob ſich aber viele unſerer Kumpels bereitinden werden, ſo 
ein Schwarzhemd anzuziehen, iſt eine andere Frage. Es ſcheint 
uns jedoch, als ob die meiſten von ihnen an ihrem dreckig⸗ 
ſchwarzen Hemd, welches ſie täglich bei ihrer Arbeit tragen müſſen, 
gersig haben. dabei wollen wir aber nicht von der Hand weiſen, 
daß ſich genug Dumme finden werden, die das faſchiſtiſche Hewrd 
anziehen; denn an Dummen ſind wir leider nicht arm. 


Beſtätigt 
Uchwala _ 
Na podstawie art. 76 Rozp. Prez. Rzeczypospoli- 


tej Polskiej z dnia 10-g0 maja 1927 r. o prawie praso- 


wem poz. 396 Dz. U. Rz. P. Izba Karna Sadu Okre- 

gowego W Katowicach dla spraw prasowych poza 

ustna rozprawa po wysluchaniu Prokuratora przy 

Sadzie Okregowym W Katowicach 5 
Orzeklta: 

Zatwierdza sie zajecia czasopisma pt. „Volks- 
wille“ z powodu zamieszezonego W tymze czaso- 
pismie z dnia 9-go listopada 1928 r. Nr. 258 artykulu 
zatytulowanego: „Die Deutschen an Pilsudski“, albo- 
wiem artykul ten zawiera znamiona przestepstwa 2 
art. 1 Rozp. Prez, Rzeczypospolitej Polskiej z dnia 
10-g0 maja 1927 roku poz. 399 Dz. U. Rz. P. Nr. 45 
przez rozszerzanie nieprawdziwych wiesci mogacych 
wywolad niepoköj publiczny i wyrzadzié szkode 
Panstwu, wobec czego zajecie jest uzasadnione po 
mysli art. 73 i 38 na wstepie czytowanego rozp. 
Prez. Rzeczyposp. Zakazuje sie rozpowszechnienie 
zajetego,wyzej wyszczegölnionego czasopisma. 

Orzeczenie niniejsze dorecza sie: 1. Prokurato- 
rowi. 2, Dyrekeji Policji W Katowicach, 3. Wydawey, 
4. Odpowiedzialnemu redaktorowi czasopisma, a 
nadto wywiesza sie w Sadzie i oglasza sie w gazecie 
urzedowej a zarazem nakazuje sie ogloszenie zajecia 


orglich der Seelen der Kinder 


bringt. 
den 24. d. Mts., vormittags 10 Uhr, an der Kaſſe des Deut⸗ 


auf eine Stunde in die Schule, die von 600 Kindern beſucht 
wird, informiert ſich bei dem Schulleiter über den Geſundheits⸗ 
zuſtand der Kinder und läßt ſich dann eine Klaſſe vorführen. 
Meiſtens kommen die jüngſten Schulklaſſen in Frage. An eine 
gründliche Unterſuchung der Kinder kann in dieſer kurzen Zeit 
nicht gedacht werden. Der Arzt ſieht ſich nur die Kinder an, 
und nur in den ſeltenſten Fällen nimmt er eine Unterſuchung 
vor. Zum Lehrer gewendet ſagt er ſeine Anſicht über die phy⸗ 
ſiſche Beſchaffenheit des Kindes oder ſagt dem Kinde, daß die 
Eltern mit dem Kinde zum Arzt gehen ſollen. Das iſt alles, 
was der Arzt in der Schule tut, und das genügt nicht. Freilich 
kann es nicht verlangt werden, daß der Schularzt dem Kinde 
eine Arznei verſchreiben ſoll, denn damit wäre ja ſchließlich auch 
nichts erreicht. Was aber verlangt werden darf, das ſind die 
Belehrungen des Arztes für das ſchwächliche oder kränkliche Kind. 
Dieſe Belehrungen des Arztes müßte der Lehrer niederſchreiben 
und ſie durch das Kind den Eltern übermitteln. Erſt dann wür⸗ 
den die ärztlichen Beſuche in der Schule einen Zweck haben. Vor 
allem müßte verlangt werden, daß die ärztlichen Beſuche min 
deſtens jeden Monat erfolgen ſollen, und daß dem Arzt alle 
Kinder vorzuführen ſind. Auch müßte der Arzt alle Kinder un⸗ 
terſuchen und den Eltern im erforderlichen Falle eine Belehrung 
zukommen laſſen. Ueber die Verſchickung der Kinder im Sommer 
zur Erholung ſollte nicht der Weſtmarkenverband ſondern le⸗ 
diglich der Schularzt entſcheiden. 


2 zachowaniem warunköw art. 30 i 33 wspomnianego 
rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej W cza- 
sopismie pt. „Volkswille“. 25 
Katowice, dnia 16-go listopada 1928 r. 
Izba Karna Sadu Okregowego dla spraw prasowych, 
(—) Borodzie. (—) Dr. Zagan. () Podolecki, 
ypisano: i 
Katowice, dnia‘16-g0 listopada 1928 r. 
Podpis: nieczytalne. PER 
Sekretarz Sadu Okregowego. 


Kattowitz und Amgebung 


Regelung des Verkehrs auf dem Ringe. 1 
Der zunehmende Autoverkehr bedingt die Regelung des 
Geſamtverkehrs auf dem Ringe in Kattowitz ſomit alſo auch 
den Umbau des Ringes. Bevor das endgültige Umbau⸗ 
Projekt feſtgeſetzt wird, ſoll nach einem Beſchluß der ſtädt. 
Körperſchaften zunächſt durch Vornahme von Proben feſt⸗ 
geſtellt werden, ob ſich das neue Verkehrsprojekt, verbun⸗ 
den mit dem Umbau des Kattowitzer Ringes, ebenſo wie 
in der Theorie, auch in der Praxis bewährt. 
Tagen iſt man bei geringen Koſten an die proviſoriſche 
Bordſteinlegung am Ringe herangegangen, um den projek⸗ 
tierten Fahrdamm am Ringe, für Vornahme des Verkehrs 
in einheitlicher Fahrtrichtung, anzudeuten: Erwogen wird 


auch die evtl. Sperrung der mittleren Fahrtſtraße durch den 


Ring (verlängerte ulica Zamkowa). Nach Vornahme der 
eplanten Probeverſuche wird der Magiſtrat an die Feſt⸗ 
egung und i eines Projektes herangehen, 
welches in bezug auf den Umbau des Ringes den neueſten 
e in bezug auf Städtebau am meiſten ent⸗ 
pricht. . 5 


Marcell Salzer kommt. Am Montag, den 3. Dezember, 
abends 8 Uhr, wird Profeſſor Marcell Salzer im hieſigen 
Stadttheater einen heiteren Abend geben. Der große Vor⸗ 
tragskünſtler iſt hier beſtens bekannt. Salzer iſt trotz ſei⸗ 
ner Jahre ein Jüngling geblieben, deſſen Humor aus dem 
Herzen kommt und zu Herzen geht. Das Geheimnis ſeiner 
Kunſt iſt unſterblich und wird es ewig bleiben. Der Abend 
wird ein Programm darbieten, das die allerbeſte Ausleſe 
Der Vorverkauf beginnt bereits am Sonnabend, 


ſchen Theaters. 


Er 


WE TEEN ANZ 


Vor einigen 


Dr en EEE EEE 


welches gegen Feuer mit 15.000 Zloty 


* Ein Flugzeugunfall. Bei der Landung am Flug⸗ 
lab derung das Militärflugzeug, Syſtem „babe 
Nr. 5. Der Anfall iſt darauf zurückzuführen daß ein Rad 
in dem aufgeweichten Boden ſteckenblieb. Hierbei kippte das 
Flugzeug, ſo daß der linke Propeller und die Luftſchraube 
ee Der Flugzeugführer, Leutnant Bialy, wurde nicht 
Schwerbeſtrafte Sacharinſchmuggler. Gegen 5 Perſonen 
wurde wegen Sacharinſchmuggel am Donnerstag vor der Zoll⸗ 
ſtrafkammer Kattowitz verhandelt. Ueber die Zollſperre in Hin⸗ 
denburg ſchmuggelten die Angeklagten in Mengen zu je 10 Kilo, 
insgeſamt 50 Kilo Sacharin. Drei der Schmuggler ließ man 
ungehindert bis nach Ruda fahren, wo ſich die zwei weiteren 
Komj lizen einfanden. Erſt daraufhin ſchritt man an die Feſt⸗ 
nahme. Die vorgefundene Ware wurde konfisziert. Bei der 
Vernehmung vor Gericht führten die Beklagten aus, daß ſie von 
einer Perſon in Hindenburg gegen ein entſprechendes Entgelt 
verpflichtet worden ſind, den Süßſtoff über die Grenze zu ſchaf⸗ 
fen. Das Urteil lautete für alle Angeklagten, und zwar die 
Erwerbsloſen Johann Wieczorek, Wilhelm Oſtarek, Thomas 
Muſchielot, Wilhelm Krauſe aus Kattowitz und Wilhelm Blod- 
gocz aus Lipine auf eine Geldſtrafe von je 3200 Zloty oder je 
80 Tage Gefängnis. Die verbüßte Unterſuchungshaft iſt den 
Angeklagten angerechnet worden. 
Wegen Brandſtiſtung angeklagt. Vor dem Landgericht in 
Kattowitz wurde im erneuten Verfahren gegen die Ehefrau Ka⸗ 
roline D. aus Eichenau wegen Brandſtiftung verhandelt. Im 
Vorjahr brannte das kleine Wohnhäuschen der Angeklagten ab, 
meld) verſichert geweſen ift. Alle 
Anzeichen nach dem Brande ließen darauf ſchließen, daß Brand⸗ 
ſtiftung vorlag. Bei der polizeilichen Vernehmung ſoll Frau D. 
fogar eine Schuld zugegeben haben. Diefe Ausſage widerrief 
Frau D. jedoch ſpäter vor Gericht, indem ſie behauptete, ſehr 
nervenleidend zu ſein und in ſeeliſcher Verſtimmung unbewußt 
die bela ſtenden Angaben gemacht zu haben. Durch Arteil der 
1. Inſtanz wurde die Beklagte freigeſprochen, doch legte der An⸗ 
klagevertreter gegen den Freiſpruch Reviſton ein. Im erneuten 
Gerichtsverfahten konnte der Angeklagten eine Schuld durch kon⸗ 
krete Beweiſe nicht nachgewieſen werden. Obgleich der Staats⸗ 
anwalt wegen vorſätzlicher Brandſtiftung 5 Jahre Zuchthaus be⸗ 
antragt hatte, ſah ſich das Gericht veranlaßt, die beſchuldigte 
Frau, welcher ſeitens der Zeugen ein gutes Leumundszeugnis 
ausgeſtellt wurde, auch diesmal freizuſprechen. 0 
Zawodzie. (Aus dem Bund 
Der Bund 
am Mittwoch, den 21. ds. 


die Ju 
noſſin 


Königshütte und Amgebung 


3 Was hilft gegen Schnupfen? 

Jeder kennt ihn. aſt jeder hat ihn. Er gilt nicht als 
Krankheit, und doch kühle man ſich Re elend Es ul; 
unfähig. Das find die charakteriſtiſchen Merkmale eines 
Schnupfens, wie er zur jetzigen Jahreszeit allenthalben ſein 
Unweſen treibt. Daher iſt der Wunſch nach einem Mittel, 
das den Schnupfen beſeitigt, nur zu berechtigt. 


Angeheuer groß iſt die Zahl der gegen den Schnupfen 
empfohlenen Mittel und Methoden, angefangen von der 
Schwitzkur und der Schnupfenwatte bis zur Durſtkur, der 
Bierſchen Stauung und der elektriſchen Durchwärmung der 
Naſenſchleimhaut. Aber ſie alle vermögen im beſten Falle 
beim Schnupfen nur eine gewiſſe Linderung zu verſchaffen. 
Gewiß, der Schnupfen iſt im allgemeinen keine ernſte 
Krankheit, aber wir wiſſen meiſt aus eigener Erfahrung, 
daß man einem Schnupfen zunächſt nicht anſehen kann, was 
aus ihm wird, und gerade die Nachkrankheiten, insbeſondere 
die Erkrankungen der Stirnhöhle und des Ohres, können 
gelegentlich recht ernſte und ſchmerzhafte Erkrankungen dar⸗ 


Gaſtſpiel Paul Wegener mit eigenem Enſemble 
„Die Raſchhoffs“. 


Komödie in fünf Akten von Hermann Sudermann 5 


Der Name Sudermann iſt mit der modernen Literaturge⸗ 
ſchichte aufs Engſte verknüpft. Eine ſtattliche Anzahl von Ro⸗ 
manen und Theaterſtücken ſind aus ſeiner Feder hervorgegangen 
und haben ihn als vielſeitigen und ſcharfſichtigen Menſchenbe⸗ 
obachter an die Seite Hauptmanns geſtellt, nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß Sudermann als eingefleiſchter Geſellſchaftsmenſch, 
der aus einer ſolchen Sphäre hervorgegangen iſt, auch ſtets den 
Standpunkt der bürgerlichen und adligen Geſellſchaft vertrat, 
wenn er auch zuweilen mit leiſer Anklage verbunden war. Tiefe 
ſoziale Probleme finden wir eigentlich nicht in ſeinen Werken, 
es ſind meiſt ausgeſprochene Familien⸗ und Ehegeſchichten, die 
da vorherrſchen. Von Sudermanns Romanen ſind wohl „Der 
Katzenſteg“ und „Frau Sorge“ mit Anerkennung zu nennen, 
während unter den Theaterſtücken „Ehre“, „Johannisfeuer“, 
„Heimat“, ferner auch „Die Schmetterlingsſchlacht“ und „Das 
Glück im Winkel“ als beſte Werke zu bezeichnen ſind. Der Dichter 
ſelbſt, immer noch rüſtig im Schaffen und Geſtalten, erlag am 


Mittwoch abends einer tlckiſchen Lungenentzündung, nachdem ihn 
einige Wochen vorher ein Schlaganfall betroffen hatte. Sein 


Andenken wird in ſeinen Muſenkindern ſtets in uns fortleben! 
Das geſtern bei uns zur Aufführung gelangte Stück „Die 
Raſchhoffs“ befaßt ſich ebenfalls mit der Geſchichte einer Fami⸗ 
lie, erzählt von alter, erworbener Scholle und vielem Leid, daß 
auch auf dieſen großen Beſitzungen trotz aller vorhandenen Fülle 
nicht fehlen darf. Im Mittelpunkt des Ganzen ſteht natürlich 
eine Ehegeſchichte, deren Tragik allerdings nicht in einem ver⸗ 
fehlten Lebensbund zu ſuchen iſt, ſondern in der „Verirrung des 
Ehemanns“, die aber durch deſſen Vater, einem Vollblutmenſchen 
aus echtem Schrot und Korn, wieder in Ordnung gebracht wird. 
Die Ereigniſſe ſelbſt ſind etwas abgegriffen, die Perſonen zwar 


durchaus lebensecht, aber immer nur mit den milde urteilenden 
Augen der Oberſchicht geſehen. Auch die Frauengeſtalten entbeh⸗ 


ten teilweiſe dem allgemeinen Anſtrich; denn fie erweiſen ſich 


entweder als zu weltfremd und harmlos (die Gattin des jungen 


Aus der Gemeinde Michalkowitz 


Ablehnung einer öffentlichen Nadioſtation 


Die Tagesordnung der letzten Gemeindevertreterſitzung war 
ſehr umfangreich und umfaßte 23 Punkte. Der Gemeindevor⸗ 
ſteher gab die Erklärung ab, daß infolge des Sommerurlaubs 
ſtets die wichtigſten Punkte zurückgeſtellt worden find bis zu 
ſeinem persönlichen Erſcheinen, ſowie dem der auch in Urlaub 
befindlichen Gemeindevertreter, wodurch die Tagesordnung et⸗ 
was umfangreich ausgefallen ſei. — An Stelle des durch Auszug 
ausſcheidenden Gemeindevertreters Rudkowski von der deu yen 
ſozialiſtiſchen Partei rückte Herr Peter Tomanek erſtmalig ein. 


Nach eingehender Erläuterung wurde das Jahresbudget für 
1928/29, welches mit 274000 Zloty balanciert, genehmigt. 
Darauf wurde das ins Polniſche übersetzte, verbeſſerte Kanali⸗ 
ſationsſteuerſtatut ohne Debatte erledigt. Eine längere Ausein⸗ 
anderſetzung brachte das neue Reglement betreffend Gemeinde⸗ 
vertreterordnung. Es wurden neue Richtlinien gelegt, nach 
welchen ſich jede Sitzung abwickeln muß. Nach Aenderung des 
§ 14 wurde auch der Punkt der Tagesordnung erledigt. Die 
Straßenordnung und der geſetzlich zuläſſige Steuerzuſchlag ſowie 
ein 100prozentiger Zuſchlag zum Spirituspatent wurde gleich⸗ 
falls genehmigt. Ein Vorſchlag der Gemeinde, von den OEW.⸗ 
Werken gebrauchte Beleuchtungskörper, Straßenlaternen und Ar⸗ 
maturen zu ſtark herabgeſetzten Preifen anzukaufen, wurde ge⸗ 
nehmigt und dafür 1000 Zloty bewilligt. Die Armierung wird 
in den bis jetzt noch nicht beleuchteten Straßen verwendet. 


Die Anſchaffung eines öffentlichen Radios wurde aus techni⸗ 
ſchen Gründen vorläufig zurückgeſtellt. Auch die Geldfrage 
ſpielte dabei eine Rolle, da zur Bedienung des Apparates eine 
ſtändige fachmänniſche Ueberwachung erforderlich iſt. 

Ein Vorſchlag, die Radioſtation einer Geſellſchaft zu über⸗ 


— — — — 


ſtellen. Noch immer er es kein Schnupfenheilſerum, trotz 
genaueſter Kenntnis des Weſens und der Entſtehung des 

chnupfens hat die praktiſche Medizin etwas derartiges 
noch nicht herzuſtellen vermocht. 

Darum 9 gegen den Schnupfen der Selbſtſchutz hel⸗ 
fen, der ſeine aßnahmen aus der vorbeugenden Geſund⸗ 
heitspflege, aus der Volkshygiene, ſchöpft. Feſte Schuhe und 
warme Strümpfe kein überheiztes Zimmer, Vermeidung län⸗ 
geren Stehens und Gehens in Näſſe und Wind und viele 
andre, allgemein bekannte Vorſchriften dieſer Art werden 
eine zweckmäßige Abwehr des Schnupfens bilden. Der 
wichtigſte Punkt im Kampfe gegen den Schnupfen iſt in⸗ 
deſſen die Verhütung ſeiner Ausbreitung. Innerhalb der 
‚amilie hüte man ſich vor allzu naher Berührung mit 
chnupfenkranken Angehörigen und vor der gemeinwirt⸗ 
ſchaftlichen Benutzung von se und Trinkgeräten. u 
Haufe, wie vor allem auf der traße, halte man ſich beim 
Suiten und Nieſen ſtets ein Taſchentuch vor den Mund. 

as Taſchentuch ſelbſt wechſle man möglichſt häufig und 
laſſe es nie herumliegen oder entfalte es umſtändlich vor 
jeder Benutzung. Denn gerade dadurch werden oft die an⸗ 
getrockneten, anſteckenden Keime in die Luft verſtreut und 
von andern eingeatmet. Am beſten iſt, wenn man zur 


nach jedesmaligen Gebrauch einfa wegwerfen kann. Solche 
einfache, geſundheitliche Fürſorge und Rücksichtnahme auf 
unſern Nächſten wird beſſer als alle Nittel geeignet ſein, 
der Weiterverbreitung des Schnupfens Einhalt zu tun. 

Wer aber trotz aller Vorſicht einen Schnupfen bekom⸗ 
men hat, der möge ihn nicht mit tauſend Mitteln be⸗ 
kämpfen, ſondern tröſte ſich mit dem Ausſpruch eines be⸗ 
rühmten Naſenarztes: „Ein richtiger Schnupfen dauert, 
wenn man ihn behandelt, drei Wochen, wenn man ihn nicht 
behandelt, 21 Tage!“ 


Wohltätigteitsaufführung des Vereins der Kriegs beſchädig⸗ 
ten und Hinterbliebenen. Der Weihnachtsmann ſteht vor der 


Tür. Jeder iſt bedacht, ſeinen Lieben eine Weihnachtsfreude zu 


bereiten und wenn es nur die kleinste Ueberraſchung iſt, es iſt 
eine Weihnachtsfreude. Denken wir an die vielen Armen, die 


Raſchhoff) oder als zu dirnenhaft u. ſkrupellos (deffen Geliebte), 
welch' letzterer Typ denn doch ſchon wahrſcheinlicher wirkt. Den 
Mittelweg hat eigentlich die Verwaltersfrau eingeſchlagen, deren 
unverfälſchte Landnatur die Dinge mit klaren Augen voraus. 
ſehen läßt. Man möchte nicht ſagen, daß „Die Raſchhoffs“ ganz 
wertlos ſind, aber ſie bieten als modernes Geſellſchaftsſtück nicht 
die Handlung, die fasziniert oder überzeugt. Das Beſte an Allem 
bleibt der alte Raſchhoff, deſſen Lebensklugheit ihm über alle 
Situationen hinweghilft, und der trotz ſeiner Bärennatur ein 
hilfloſes, weiches Herz beſitzt. Auch das Mädchen aus Berlin 
findet mitunter treffende Worte über die Behandlung ihres⸗ 
gleichen durch die „Großen des Lebens“, die ſie „nur alle zum 
Genuß beſitzen wollen, aber dann wegwerfen oder „abfinden“. 
Heiraten wollen immer nur die Alten. Jedenfalls klingt die 
Handlung dahin aus, daß die geſellſchaftliche Stellung der Be⸗ 
teiligten in jeder Beziehung gewahrt wird, auch mit Opfern, 
während die „Verführerin“ abgeſchoben wird, natürlich mit auf⸗ 
gefülltem Scheck. Alſo eine Löſung, die durchaus den Manieren 
einer beſtimmten Kaſte entſpricht. 


Vom Inhalt: Der junge Raſchhoff vernachläſſigt ſchon ſeit 


Monaten ſeine Gutsarbeit und die Pflichten ſeiner Ehefrau ge⸗ 


genüber, welche durch den Tod ihres Kindes trübſelig und welt⸗ 
fremd geworden iſt. Der alte Raſchhoff erkennt mit Sicherheit. 
daß auch in der häufigen Fahrerei nach Berlin nur „ein Weib“ 
als Urſache zu ſuchen iſt. Und das ſtimmt. Bernhard hat dort 
eine Verbindung mit einem leichtſinnigen Mädchen angeknüpft, 
von dem er nicht los kann. Der ſchlaue Vater holt nun dieſe 
Wally in das Haus zu den Verwaltersleuten, in der Hoffnung, 
daß fein Sohn ſie doch „überbekommen“ wird. Dem iſt aber nicht 
fo. Bernhard verſtrickt ſich immer mehr in die Liebesfeſſeln, 
während die Geliebte ſich nichts mehr aus ihm macht, ſondern 
ſchon an dem „Alten“ Gefallen gefunden hat. Dieſer ſchwebt 
ebenfalls zwiſchen Liebe und Pflicht ſeinem Sohne gegenüber, 
doch iſt er nahe daran, auch ins Garn zu gehen. Trogdem man 
alles verſucht hat, die Begegnung des Mädchens mit Vernhards 
Frau zu vermeiden, geſchieht dies doch. Da ſich die Situation 
ſtets zu verſchlimmern droht, beſchließt der alte Raſchhoff, Wally 
wieder heimlich nach Berlin zu bringen, nachdem der Schwieger⸗ 
vater des „Ehebrechers“ ſich ſeine Tochter zurückgeholt hat. Doch 
die gegenſeitige Erkenntnis der beiden Raſchhoffs, daß einer dem 
andern im Charakter vollkommen gleich und würdig ift, läßt den 
Alten von ſeinem Entſchluß abkommen, die geplante Bummel⸗ 
reiſe anzutreten, denn „es lohnt nicht, ſich wegen ſo Einer, wie 
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Schnupfenzeit Taſchentücher aus Bee benut, die man 


Prachtleiſtung, dieſe 


tragen, wurde gleichfalls abgelehnt, da man eine Monopoliſie⸗ 
rung ſeitens der Geſellſchaft befürchtet. 

Eine Parkanlage mit Sportplatz und Schwimmbaſſin gab 
zu einer lebhaften Debatte Veranlaſſung. Dieſe Anlage ſoll zur 
Erinnerung an das 10jährige Beſtehen Polens gebaut werden. 
Man beſchloß, mit den Hohenlohe⸗Werken über das notwendige 
Terrain zu verhandeln und erwartet ein Entgegenkommen dieſer 
Verwaltung. Kleinere perſönliche Geldentſchädigungen ſowie 
120 Zloty für die Poſener Ausſtellung und 30 Zloty Jahres⸗ 
beitrag für den Unterſtützungsverband im Namen des Dr. Mi⸗ 
lecki ſind ebenfalls bewilligt worden. 

Ein Antrag der Kommunalbeamten wegen Befreiung von 
der Kommunalſteuer, wie ſie den Wojewodſchaftsbeamten uſw. 
zuſteht, wurde vorläufig zurückgeſtellt, da dieſer Antrag von 
mehreren Gemeinden eingebracht wurde und demnächſt den 
Schleſiſchen Sejm beſchäftigen dürfte. 

Die Bitte des Schützenverbandes um Gewährung einer 
Subvention wurde abgelehnt, da der Verein bereits am 3. Mai 
dieſes Jahres 300 Zloty erhalten hatte. 

Bis zum Widerruf werden die Gemeindevertreter Heyc zyk 
und Przywara in die ſtändige Reviſtonskommiſſion der Gemeinde 
gewählt. — Nach Durchſicht der eingereichten Offerten wurden 
für den Ausbau der neuen Kolonie mit Waſſerleitung und Ka⸗ 
naliſation ein Betrag von 94 000 Zloty genehmigt. Den Zuſchlag 
erhielt die Firma „Triton“ und Konieczuy und Wolny, Kattowitz. 

Darauf wurde die öffentliche Sitzung geſchloſſen. Nach Er⸗ 
ledigung der geheimen Beratungen gratulierten die Gemeinde⸗ 
vertreter dem Vorſitzenden zu ſeinem erſtgeborenen Sohn, worauf 
ſich die Gemeindevertretung zu einem gemütlichen Beiſammen⸗ 
ſein zuſammenfand. 


niemanden haben der an ſie denkt, niemand wird ihnen auch 
nur die kleinſte Weihnachtsfreude bereiten können. Die arme 
Muttel, die ihren Sohn im Felde verloren hat und ſonſt nie⸗ 
manden mehr hat. Auch Kriegerwaiſen ſind noch da, die auch 
jetzt von einer Weihnachtsfreude wenig ei nichts willen. 
Um auch diefen Aermſten eine kleine Weih tsfreude bereiten 
zu können, veranſtaltet oben genannter Verein eine Theater⸗ 
aufführung. Der Erlös iſt für die Einbeſcherung, die am 23. 
November 1928 im Dom Ludowy ſtattfinden fol. Das Theater⸗ 
ſtück betitelt „Der keuſche Lebemann“ ſteigt am 4. Dezember 
1928 im Hotel Graf Reden. Die Hauptrolle führt unſer alt 
bekannte Willy Brandl. Wir machen ſchon heute auf dieſes 
Theater aufmerkſam und bitten um regen Zuſpruch um für den 
Erlös den Aermſten eine kleine Weihnachtsfreude bereiten zu 
können. Karten ſind im Vorverkauf in der Buchhandlung Paul 
Gaertner, ul. Wolmwosci zu haben. 

Deutſches Theater Königshütte. Am Freitag, den 30. 
November kommt die Operette „Der Walzertraum“ von Strauß 
zur Aufführung. Der Vorverkauf beginnt am Montag für Mit⸗ 
glieder und Abonnenten, ab Mittwoch freier Verkauf. — Sonn⸗ 
tag, den 2. Dezember, abends 8 Uhr, wird der rühmlichſt be⸗ 
kannte Vortragsmeiſter Profeſſor Marcell Salzer einen „Hei⸗ 
teren“ Abend geben, 5 
28 a Prihoda rn Am „den 28. 
öden ſpielt der berühmte iſchechſſche Geiger Vaſa Prihoda 
im großen Saale des Grafen Reden. Zur Aufführung kommen: 
Pfitzner. Sonate E-moll⸗Bach. Chaconne⸗Vieuxtemps. 
Violinkonzert Fis⸗moll⸗Tſchaikows kb. Serenade melancholi⸗ 
que⸗Elgar .. La Capricieuſe⸗Tſchaikowski⸗Vernee .. Chzni 
d automne⸗Strauß⸗Prihoda.. Walzer aus „Rofenfavalidk“s 
Sarafate... PYota Navarra. Die Preiſe find diesmal ſehr nie: 
drig gehalten und betragen für Mitglieder 1—4 Zloty, für 
Nichtmitglieder 1—5,50 Zloty. Beginn des Konzertes, abends 
8 Uhr. Es wird um ſtärkſte Beteiligung aller muſikliebenden 
Kreiſe gebeten. 

Penſionsauszahlung. Am Sonnabend, den 24. November, 
vormittags, werden im „Ruſſen“lager an der ulica Skargi an 
die Invaliden der Königshütte, die Penſionen zur Auszahlung 
gebracht. Hierbei ſind dem auszahlenden Beamten die Pen⸗ 
ſionskarten als Ausweis und zur Abſtemplung vorzulegen. — 


— 
die da iſt, zu entzweien“. Wally fährt allein, Bernhard holt ſich 
ſeine Edith wieder, na, und der Allerweltskerl, der alte Raſch⸗ 
hoff, führt einen Indianertanz auf über die gelungene Löſung. 

Es war zu erwarten, daß das Gaſtſpiel Wegener mit 
feinem bewährten Enſemble nur das Beſte bringen würde. Na⸗ 
turgemäß ſtand im Vordergrund die Leiſtung von Paul 
Wegener ſelbſt, welcher den alten Raſchhoff mit geradezu 
glänzender Ausgeſtaltung wiedergab. Dieſes Mal lernten wir 
den Künſtler von einer ganz anderen Seite kennen: lebensluſtig, 
ſchalkhaft, leichtblütig, weich und zärtlich, beſorgt und doch eine 
Völlnatur, von Ehrenhaftigkeit und fanatiſcher Wahrheitsliebe 
beſeelt, in der Stellung feinem Sohne gegenüber verſtändig und 
hilfsbereit. Alle dieſe Züge verkörperte Wegener mit der ihm 
eigenen Natürlichkeit und Liebenswürdigkeit, mit einem erlaubten 
Anſtrich ins Bohemienhafte, das aber ſtets vom Gefühl des an⸗ 
gebrachten Anſtands übertrumpft wurde. Wegener war geſtern 
ganz Herrennatur und doch jo väterlich ſorgend, ſo innig bedacht 
auf alles, was zum guten Ende führen kann. Es war eine 
Vollnatur in allen Phaſen lebensecht zu 


verkörpern. 

Sehr anerkennenswert in Form und Spiel gab Cläre 
Reichenau die leichtſinnige Wally. Hier wurde ganz ausge⸗ 
zeichnet der keſſe, dumm⸗freche Ton eines nur dem Amüſement 
lebenden, richtiggehenden Berliner Mädels getroffen. Sprühen⸗ 
des Temperament, ſaloppe Manieren, ſeſche Toiletten — dies 
alles gehörte unweigerlich dazu. Im Gegenſatz dazu ſtand die 
ſtille, leidbeſeelte Geſtalt der Gattin Edith, welche von Greta 
Schröder ⸗Wegener in vornehmer und echt fraulicher Art 
zum Ausdruck gelangte. Auch die dritte Frauengeſtalt Charlotte 
fand in Leonie Duval eine angemeſſene Verkörperung. Der 
junge Raſchhoff, von Fritz Ley kreiert, wies zwar ein bes 
ſtimmtes Charakteriſtikum auf, doch ſchien er etwas matt, erſt am 
Schluß fand er den richtigen Ton wieder. Die übrigen Rollen 
waren gut beſetzt. Die Regie, von Wegener ſelbſt geführt, ar: 
beitete flott und hielt die Spieldauer — 2% Stunden — prompt 
inne. 

Das glänzend beſetzte Haus empfing dankbar alle künſtleri⸗ 
ſchen Darbietungen und ſpendete, beſonders zuletzt, ſtürmiſchen, 
nicht endenwollenden Beifall, der von Wogener grüßend und 
freudig bewegt hingenommen wurde. Hoffen wir, daß auch dem 
heutigen Gaſtſpiel des Enſembles ein ſolcher Erfolg beſchieden 
i A. K. 


Börſenkurſe vom 23. 11. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . 1 Dollar H ee = > a 


Berlin. . . 10 21 — 46.959 Amt. 
Kattowitz. . . 100 Rmk. = 212 95 21 
1 Dollar = 8.91 21 
100 zi = 46.959 Nmk. 


Die Auszahlung an die Witwen und Waiſen erfolgt erſt am 
Freitag, den 30 November im Meldeamt der Werkſtättenver⸗ 
waltung an der ulica Bytomska 20. — Die von der Knappſchaft 
den Invaliden, Witwen und Waiſen bewilligte einmalige Un⸗ 
terſtützung wird bei der nächſten Auszahlung noch vor den Weih⸗ 
nachsfeiertagen ausgezahlt. 

Abholung von Freikohle. Die Verwaltung der Skarbo⸗ 
ferme läßt an die bedürftigen Invaliden und Witwen Frei⸗ 
lohle in Mengen von 3—8 Zentner verteilen. (Ob dieſes 
Quantum für den ganzen Winter reichen ſoll?) Die noch nicht 
abgeholten Bezugsſcheine ſind im Sekretariat des Weſtfeldes 
(Bahnſchacht) in Empfang zu nehmen. 

Von der Zentralbibliothek. Infolge Lokalrenovation bleibt 
die Zentralbibliothek am Sonnabend, den 24. d. Mts., ge: 
ſchloſſen. . 

* Arbeitsinipeltorat. Mit dem 22. November hat das 
Arbeitsinſpektorat Königshütte ſeine Funktionen unter der 
Leitung des bisherigen Gewerbeinſpektors Franke über⸗ 
nommen. 

Weihnachtsmärkte. Nach einer Bekanntmachung des ſtädti⸗ 
ſchen Polizeiamtes, werden die diesjährigen Weihnachtsmärkte 
vom 15. bis 24. Dezember von 8 Uhr früh bis 7 Uhr abends in 


der Markthalle und auf dem danebenliegenden Platze abgehal⸗ 


ten. Zum Verkauf ſind alle Marktartikel außer Fleiſch, Fleiſch⸗ 
waren, Vieh und Gemüſe zugelaſſen. Intereſſenten, die Ein: 
wohner des Stadtkreiſes Königshütte ſein müſſen und einen 
Marktſtand pachten wollen, haben ſich rechtzeitig im ſtädtiſchen 
Polizeiamt, Zimmer 40, zu melden. Eine Gebühr von 15 Zloty 
iſt für die Dauer der Weihnachtsmärkte in der Markthalleninſpek⸗ 
tion im voraus zu entrichten. 

Wer find die Eigentümer? In der Polizeidirektion Königs⸗ 
hütte, wurden als gefunden 5 Poſtkartenphotographien und ein 
gelber Damenhandſchuh abgegeben. Genannte Fundſachen kön⸗ 
nen daſelbſt im Zimmer 14 während den Dienſtſtunden abgeholt 
werden. — Bei Frau Goralczyk an der ulica Bogdaina 7, kön⸗ 
nen drei zugelaufene Gänſe in Empfang genommen werden, 
ferner eine Leinwandtaſche mit Noten bei Hallek, ulica 
Pudlerska 35. — Ein zugelaufener Schäferhund iſt bei Bernhard 
Kucz an der ulica Urbanowicza 10, abgeholt werden. 

* Wer iſt die Tote? Am 5. November wurde aus einem 
Teiche am Bahnſchacht in Chorzow eine Frauenleiche ge⸗ 
borgen, ohne daß es jedoch bis jetzt gelang, die Perſonalien 
feſtzuſtellen. Wie es heißt, ſoll die Tote etwa 8 Tage im 
Waſſer gelegen haben. Die Frau war etwa 30 Jahre alt, 
160 Zentimeter groß hatte langes Haar und ein rundes 
Geſicht. Bekleidet war die Tote mit einer dunkelgrünen 
Bluſe, grauem Kleid, ſchwarzen Halbſchürze, hohen Free 
zen Schnürſchuhen und ſchwarzen Strümpfen. Die Krimi⸗ 
nalpolizei nimmt evtl. Angaben, die Aufſchlüſſe über die 
Tote geben würden, entgegen. 5 8 

Zu einem Jahr Feſtung verurteilt. Vor der Königs⸗ 
hütter Strafkammer hatte ſich geſtern ein gewiſſer 
Kniewski, angeblich Delegat des Zentralkomitees der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei Oberſchleſiens, wegen antiſtaatlicher 
Propaganda zu veranworten. Auf der Anklagebank nah⸗ 
men neben ihm noch zwei andere desſelben Vergehens Be⸗ 
ſchuldigte Platz ein. Während Kn. zu einem Jahr Feſtung 
verurteilt wurde, wurden die anderen wegen Mangel an 
Beweiſen freigeſprochen. 

„ Beſchlagnahmte Schmuggelwaren. Bei dem Schneider: 
meiſter Sp. auf der ul. Jagiellonska wurde eine Reviſion 
nach Schmuggelwaren durchgeführt. Beſchlagnahmt wurden 
mehrere Stücke Pelz und maugftoffe. gr den Geſchäfts⸗ 
inhaber dürfte das ein teurer Spaß werden. 

* Es wird kalt. Sehr billig zu einem Pelz kam irgend 
ein Spitzbube in der Reſtauration Dorſch, den er dem Ge⸗ 
ſchäftsinhaber ſtahl. Dieſer hat dadurch einen Verluſt von 
600 Zloty zu verbuchen. 


0 
Siemianowitz 
Eine Petition an den Eiſenbahnminiſter. 

Nachdem mehrere Eingaben von Arbeitern, die in Weſt⸗ 
Oberſchleſien tätig ſind, und eine Fahrplanänderung der Ar⸗ 
Beiterzüge erſtreblen, unbeantwortet blieben, haben ſich dieſe 
neuerdings mit einer Petition von 200 AUnterſchriſten an das 
Eiſenbahnminiſterium gewandt, um ihren Wunſch durchzuſetzen. 
Es iſt den Arbeitern vorwiegend um Einlegung eines Früh⸗ 
zuges um 4 Uhr zu tun, da ſie bei Tagſchicht ſtändig bis 
Chorzow laufen müſſen, um den Königshütter Anſchlußzug zu 
erreichen. Hoffentlich haben die Petenten diemal mehr Glück. 
Jedenfalls ſteht es feſt, daß die Bevölkerung zu den Wojewod⸗ 
ſchaftsinſtanzen allmählich, aber ſicher, das Vertrauen verliert. 

Es gibt chauviniſtiſche Kreiſe genügend, welche den polniſch⸗ 
oberſchleſiſchen Arbeiter lieber hungern ſehen, als einer Beſchäf⸗ 
tigung jenſeits der Grenze nachgehen. Gegen eine Abwanderung 
in das Bündnisland Frankreich hätte man beſtimmt nichts ein⸗ 
zuwenden. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bund für Arbeiterbildung in Nuda und die Sanacja. 
Daß der Bund für Arbeiterbildung für die Arbeiterſchaft in 
Polniſch⸗Oberſchleſien eine wichtige Organiſation bedeutet, iſt 
bisher noch von niemandem beſtritten worden. Der Name ſag: 
bereits jedem, welches Ziel ſich der Bund geſteckt hat. Wir haben 
als Arbeiter⸗Organiſation das größte Intereſſe, dem Arbeiter 
eine geiſtige Nahrung zugänglich zu machen, die ihn zu einem 
aufgeklärten, geiſtig hochſtehenden und ſelbſtbewußten Staats⸗ 
bürger unſerer Republik macht. 
Wenn der Bund wie üblich in den Wintermonaten mit ſei⸗ 
nen Vorträgen in den einzelnen Orten beginnt, ſo brauchte das 
keinen Menſchen in Oberſchleſien zu ſtören. Leider gibt es Orte, 
wie Ruda⸗Hammer, welcher Leute beherbergt, die über jedes 
deutſche Wort aus dem Häuschen geraten. Trotz Anmeldung bei 
der Polizei und eines ſtarken Polizeiaufgebots von Kriminal⸗ 
beamten hatten es 5 Aufſtändiſche fertig gebracht, die Veranſtal⸗ 
tung am Sonntag, den 18. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, in Ruda⸗ 
Hammer im Schluß zu ſtören. Schon bei Beginn bemerkte man 
im Lokal einige wüſte Geſtalten. Trotzdem die Polizei auf ſie 


— 


aufmerkſam gemacht worden iſt, daß ſie nicht Mitglieder wären 
und auch den Saal nicht verlaſſen wollen, erklärte die Polizei, 
daß ſie bei der geringſten Unruhe einſchreiten wird. Nach dem 
Liedervortrag durch den Bismarckhütter Arbeiter⸗Geſangverein 
hielt der Sejmabgeordnete Genoſſe Buchwald fein Referat, in 
dem niemand irgendeine Provokation erblicken konnte. Im 
Gegenteil, Genoſſe Buchwald hob die Notwendigkeit der Schul⸗ 
ung der Arbeiterſchaft beſonders bei uns hervor, weil der Ur: 
beiter durch die Schulung die Erkenntnis zur Teilnahme an dem 
kulturellen Reichtum erhält. Dieſe Schulung des Arbeiters iſt 
nicht nur im Intereſſe des Eindelyen eine Notwendigkeit, ſon⸗ 
dern im Intereſſe des Staates. Neben einer Unmenge von Bei⸗ 
ſpielen wurde der Vortrag mit allgemeinem Beifall entgegen⸗ 
genommen. 

Das paßte einem ohne Kopfbedeckung eingedrungenen Frem⸗ 
den, der der Sanacja gehört, nicht ganz, denn wie ein Wilder 
gebärdete er ſich und forderte die anderen auf, den verfluchten 
Germanys erſt mal die Knochen zu zerſchlagen und dann über 
die Grenze zu jagen. Wütend jagten ſie nunmehr die Mädchen 
und Frauen im Saale herum, um ſie zu verprügeln. Die Poli: 
zei drang darauf ein, jedoch ſtatt Ruhe zu ſtiften und die Ein⸗ 
dringlinge, deren Beſeitigung zu Anfang gefordert wurde, aus 
dem Saal zu entfernen, hatte man kurzerhand die Veranſtaltung 
des Bundes für Arbeiterbildung zu ſchließen befohlen und mit 
dem energiſchſten Tone das ſofortige Verlaſſen des Saales ver⸗ 


langt. Abgeordneter Buchwald ſtellte darauf noch die Forder⸗ 


ung an die Polizei, die große Anzahl der Anweſenden vor den 
Anpöbeleien und Mißhandlungen auf der Straße zu ſchützen, 
was zwar gugeſagt, aber leider nicht ausgeführt wurde, denn 
auch vor dem Lokal ſelbſt tobten dieſe Banditen, beſonders der 
Führer, ein früherer Polizeibeamter, jetzt Arbeitsloſer, der in 
Anweſenheit des Przodownik den Abgeordneten Buchwald in der 
häßlichſten Form beſchimpfte, ohne daß die Polizei einem der⸗ 
artigen Menſchenauflauf auf der Straße durch Verhaftung der 
Ruheſtörer ein Ende gemacht hätte. 

Die Rudaer Polizei hat ihre Pflicht nicht getan. Wir brin⸗ 
gen dies zur Kenntnis ihrer vorgeſetzten Behörde in Kattowitz 
und hoffen, daß dieſe das Nötige veranlaßt, daß in Zukunft pol⸗ 
niſche Staatsbürger vor Mißhandlungen geſchügt werden. 


— 


Brand. Infolge ausſtrömender Hitze eines überheizten 
Ofens brach in der 3. Klaſſe am Bahnhof in Morgenroth Feuer 
aus, wodurch ein Teil der Wand beſchädigt wurde. Das Feuer 
lonnte noch vor Eintreffen der Wehr gelöſcht werden. 

Die Spielerei mit dem Schießprügel. In der Reſtau⸗ 
ration Machuletz in Friedenshütte hantierte ein gewiſſer 
Alfons Makowski mit einem Trommelrevolver. Der Schieß⸗ 
71 0 ging ſchließlich los und die Kugel drang dem Anvor⸗ 
ſichtigen in den rechten Fuß. M. wird ſich wegen unbefug⸗ 
ten Waffentragens zu verantworten haben. 


Pleß und Umgebung 


Etwas über die Zuſtände am Nikolaier Sägewerk. 

Nikolai beſitzt ein Sägewerk, welches aber nicht beſonders 
in einer günſtigen Lage gelegen iſt. Es liegt direkt am Bahn⸗ 
hof und trägt nur zur Verunſtaltung der Stadt bei. Im Som⸗ 
mer dieſes Jahres iſt dort Feuer ausgebrochen. Dank den ſofort 
an Ort und Stelle angekommenen Feuerwehren iſt der Stadt 
kein Schaden zugefügt worden, aber die ganze Bürgerſchaft war 
in hellſter Aufregung, denn wie leicht konnte die Stadt einer 
großen Kataſtrophe zum Opfer gefallen ſein. Um auf die Miß⸗ 
ſtände zu kommen, muß beſonders hervorgehoben werden, daß 


das ganze Aufſichtsperſonal, ohne Ausnahme, uns an Zeiten 


der Leibeigenſchaft erinnert. So werden die Arbeiter und Ar⸗ 
beiterinnen in der brutalſten Weiſe ſchikaniert. Die Koſenamen 
den Arbeiterinnen gegenüber ſind zum Beiſpiel: „Ihr verfluch⸗ 
tes Hurenpack!“ Die Titulierung der Arbeiter wird in Aus⸗ 
drücken wie: Ihr Bullen uſw. zum Ausdruck gebracht. Beſonders 
hat ſich der Kulturträger, Aufſeher Gr., dies in Erbpacht ge⸗ 
nommen. Auf alle dieſe ſkandalöſen Zuſtände machen wir den 
Herrn Gewerbeinſpektor aufmerkſam. Daß eine große Schuld 
daran die Arbeiterſchaft ſelbſt trägt, iſt nicht von der Hand zu 
weiſen, denn faſt ausnahmslos gehören die Arbeiter keiner Ge⸗ 
werlſchaft an, ſelbſt der Obmann des Betriebes iſt nicht organi⸗ 
ſiert. Z. B. bekam ſelbiger die Kündigung zugeſtellt, war aber 
nicht im Klaren, ob einem Betriebsratsmitglied während ſeiner 


Amtsperiode die Kündigung zugeſtellt werden kann. Wollen alle 
dieſe Leute den Schikanen für die Zukunft vorbeugen, dann 
müſſen ſie reſtlos den Freien Gewerkſchaften beitreten. Auch den 
Bürgern der Stadt bleiben Unannehmlichkeiten nicht erſpart, 
denn als ſelbſtverſtändlich müßte es erſcheinen, daß zuerſt der 
hieſigen Bevölkerung das Holz verkauft würde. Aber weit da⸗ 
von entfernt, das Holz wird nach dem Auslande verladen und 
der hieſigen Bevöllerung wird vom Verwalter der gute Rat 
erteilt, ſie möchten ſich nach Sosnowitz oder Bendzin Holz kau⸗ 
fen gehen. Will einer der Brennholzkäufer nicht jo leicht abge⸗ 
ſpeiſt werden, ſo braucht er aber auch nicht mehr lange auf Koſe⸗ 
namen, wie: „Scheert Euch zum Teufel, Ihr verfluchten Beſtien“ 
zu warten. Natürlich tut ſich der Kulturträger Gr. in dieſer 
Hinſicht ganz beſonders hervor. Was den Verkauf des Brenn⸗ 
holzes anbetrifft, ſo ſind ſchon einige Nikolaier vorſtellig gewor⸗ 
den. Man verſprach, in dieſer Hinſicht Abhilfe zu ſchaffen, 
denn falls die Bevölkerung der Stadt darauf beſtehen würde, 
ſo müßte das Unternehmen aus dem Stadtbereich vollkommen 
ganz entfernt werden. 


* Koſtuchna. 
Der 16 Jahre alte Georg Chwila, der vorgeſtern bei einer 
Keſſelreinigung auf den Boerſchächten von glühender Aſche 
verſchüttet wurde, iſt geſtern ſeinen Verletzungen erlegen 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


30 Bienenſtöcke verbrannt. 

Durch ein Feuer ſind in Friedrichsgrätz im Kreiſe 
Oppeln 30 Bienenſtöcke des Häuslers Sperzik ein Raub der 
Flammen geworden. Die Familie war zu einer Hochzeit 
gefahren, jo daß die Brandſtifter — es handelt ſich hier um 
einen Racheakt ganz gemeiner Art — in Ruhe ihr Werk 
ausführen konntyn. Die Bienenſtöcke wurden mit einer 
brennbaren Flüſſigkeit genen und angezündet. In 
kurzer Zeit ſtanden die Bienenhäuſer und der zum Schutz 
etter erbaute Schuppen in hellen Flammen. Die 
n der Feuersglut ſchmelzenden Bienenwaben gaben den 
Flammen immer neue Nahrung. Das ſich raſch ausbrei⸗ 
tende Feuer bedrohte die umliegenden Wohnhäuſer und nur 
mit großer Mühe gelang es der Feuerwehr ein Umſich⸗ 
greifen der Feuersbrunſt zu verhindern. 


Es handelt ſich um das ſyſtematiſche Anbrennen von 


egen 


(Den Verletzungen erlegen.) ; 


Bienenvölkern in Friedrichsgrätz innerhalb kurzer Zeit, fo 
daß ſich der Bevölkerung des Ortes eine große Unruhe 


bemächtigt hat. 


Jeiter parnis! 
„Welches iſt der kürzeſte 1 nach Neuſtadt? Ich habe 


große Eile und möchte keinen Umweg machen.“ 
„Na — denn fahr'n Se man immer ruhig hinter mir 


her, Herr. Ick will boch nach Neuſtadt.“ 
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Die Nachkommen der Genialen 


Von Dr. Rudolf Lämmel⸗Dornburg. 8 


Allgemein verbreitet iſt der Glaube, geniale Menſchen 
hätten keine brauchbaren Nachkommen, weil, ſo ſagt man, die 
Kraft der Familie in jenem einen Mann ſich erſchöpft, der die 
Zeitgenoſſen jo hell überſtrahlt. Und darum ſtirbt der Stamm, 
gleich einem erlöſchenden Brand, mit diejem hellſten Lichte aus. 

Ich weiß recht wohl, daß nichts ſchwerer iſt, als der Kampf 
gegen Vorurteile. Leichter ſogar iſt noch der Kampf gegen 
Dummheit, obgleich dieſer doch bekanntlich ſehr ſchwer iſt. So⸗ 
lange man die Kometen für Dünſte der Erdluft hielt, war jeder 
ein Dummkopf, der ihre planetariſche Natur behauptete. Und 
ſolange man die Meteore als ebenſolche Dünſte anſah, war die 
Meinung, ſie ſtammen wirklich aus dem Weltraum, überaus 
lächerlich und ungebildet. Man muß unſere Gelehrten immer 
wieder an ſolche Dinge, wofür es zahlloſe Beiſpiele gibt, erin⸗ 
nern, um überhaupt nur Redefreiheit zu erlangen, um nicht 
gleich mit dem Hinweis abgekanzelt zu werden: die Wiſſenſchaft 
hat den Fall bereits erledigt! 

Vor allem iſt gegen die Meinung, die Nachkommen der Ge⸗ 
nialen ſeien Trottel, einzuwenden, daß ja in vielen Fällen an⸗ 
erianntermaßen der Satz nicht ſtimmt. So find die Nachkommen 
von Luther, Bismarck, Bach, Cromwell und vielen anderen ganz 
normale Leute geweſen. Die Tochter Bebels war eine geſunde 
und gut veranlagte Frau, ähnliches ſehen wir bei Liebknecht, 
der Sohn Viktor Adlers iſt Sekretär des Bureaus der Inter⸗ 
nationalen — will jemand behaupten, er ſei ein Minderbegab⸗ 
ter. So ließen ſich noch viele Beiſpiele beibringen, ſowohl für 
Hervorragende, daß fie keineswegs das Ende oder die Verblö— 
dung der Familie einleiten. 

Aber auch von der anderen Seite her ſtimmt die Behaup⸗ 
tung nicht: es ſterben nämlich nicht nur oft die Familien von 
Begabten aus, was an ſich nicht zu leugnen iſt, ſondern es 
ſterben auch die Familien von Trotteln und auch von normalen 
Menſchen aus! Dabei ſpielt der Zufall, wie bei allem menſch⸗ 
lichen Geſchehen, eine ſo große Rolle, daß niemand ſagen kann, 
wo hier ein Geſetz iſt und wo nur „blinder Zufall“ waltet. Und 
wer behaupten wollte, was uns Zufall ſcheint, ſei eben auch 
Geſetz, nur erkennen wir es nicht, der müßte uns erſt einen 
Begriff von dem geben, was er „Geſetz“ nennt. Ä 

Schließlich aber gibt es umſtrittene Fälle. Der einzige 
Sohn Napoleons ſtarb als junger Mann angeblich an Schwind⸗ 
ſucht. Wer ſagt, daß er der einzige war? Wer beweiſt, daß 
er an Schwindſucht ſtarb? Er ſtarb an Metternichs Staats⸗ 
notwendigkeit, behaupte ich! — Man führt Shakeſpeare und 
Goethe an, ſogar Moritz von Sachſen. Aber wer wird denn ſo 
prüde ſein, die unehelichen Kinder tot zu ſchweigen — und wer 
wird ſo tun, als ob Moritz von Sachſen keine unehelichen Kin⸗ 
der gehabt hätte? Wer weiß nicht, daß die Ehen meiſt, nament⸗ 
lich kei gekrönten Häuptern, aber auch ſonſt nicht Liebesheira⸗ 
ten ſind? And wer ſagt, daß Moritz von Sachſen überhaupt ein 
Menſch war? 

Da ſitzt der Haken! Wer weiß, ob alle die, die wir als 
genial bezeichnen, es wirklich ſind? Das müßte erſt nachgewie⸗ 
ſen werden! Wo iſt der abſolute Maßſtab, oder will jemand 
mit dem Ausſterben der männlichen Habsburgerlinie in Karl 
VI. die Genialität des Stammes begründen? Oder iſt Auguſt 
Goethe nicht vielleicht mehr durch das Uebergewicht ſeines 
Vaters als durch ſeine behauptete eigene Dürftigkeit getötet 
worden? Hat man nicht zahlloſe Beiſpiele, daß geniale Men⸗ 
ſchen, Erfinder, Propheten, Dichter, elend geſtorben ſind, nicht 
wenige davon im Armenhaus, wie Maderſperger, der erſte Er- 
finder der Nähmaſchine; hat man, ſage ich, nicht zahlloſe der⸗ 
artige Beiſpiele verkannter Genialitäten, daß wir mit Recht 
erwarten dürfen, die von uns erkannten und anerkannten Ge⸗ 
nialitäten ſeien mindeſtens teilweiſe — verkannt? Da wird 
z. B. geſagt: Winterfeldt, „der begabteſte General Friedrich 
des Großen“, hätte wohl vier Kinder gehabt, dieſe ſeien aber 
alle vor ihm, dem Vater Winterfeldt, geſtorben! Scharnhorſt 
hätte fünf Kinder und elf Enkel gehabt, nur eine einzige Enkel⸗ 
linie hätte ſich weiter fortgepflanzt. 

Und dann wird geſagt: Prinz Eugendd Wallenſtein, Karl 
XII, Guſtav Adolf, Alexander der Große, Cäſar uſw., fie alle 
hätten keine Nachkommen gehabt! Kinderſtubenmärchen! Ihre 
Nachkommen, ein ganzes Heer illegitimer Kinder und Nach⸗ 
fahren, ſind heute überall vorhanden. Oder glauben dieſe 
großen Kinder, unſere Gelehrten, wirklich und ernſtlich, daß der 
große Adolf keuſch geblieben iſt auf all ſeinen Kriegsfahrten, 
daß Cäſar und Kleopatra die Touriſtenfahrt auf dem Nil bis 
Memphis hinauf platoniſch blieben, daß Napoleon vor und nach 
Campa Formio kein Auge für ſchöne Mädchen in ſeinen Nacht⸗ 
quartieren hatte? Wer von uns iſt imſtande, in dieſes Myſte⸗ 
rium des geheimen Liebeslebens bedeutender Menſchen hinein⸗ 
zuleuchten. : 

Ferner möchte ich fragen: Gibt es denn nur geniale Män⸗ 
ner — nicht auch geniale Frauen? Dies und dazu noch eine 
analoge Frage muß zu denken geben: was iſt es mit denen, 
die zwar genial waren, aber niemals bekanntgeworden ſind, ſo 
daß wir von ihnen überhaupt gar nichts wiſſen? Ihrer ſind 
vermutlich ſehr viele, da die wenigſtens genialen Menſchen das 
Zeug an und in ſich haben, ſich „Bahn brechen“ zu können. Lau⸗ 
ter Fragen ohne Antwort, aber lauter Fragezeichen zum Lehr⸗ 
ſatz von der Vertrottelung der Nachkommen genialer Leute. 
Und was Leſſing anbelangt, ſo wiſſen wir nur von einem Sohn, 
der nach 24 Stunden ſtarb, aber wir wiſſen, wie ſehr das Schick⸗ 
ſal dieſen wirklich Genialen wirtſchaftlich benachteiligt hat. Daß 
Kant ehelos blieb, war doch auch nur in den geſellſchaftlichen 
Verhältniſſen gegeben. Ebenſo wie einſt bei Ariſtoteles und 
Plato, Hobbes, Spinoza, Humes, Spenzer, Leibniz Schopenhauer, 
war bei ihm, gleich wie bei Millionen Unbekannten, die Heirat 
wegen unſerer geſellſchaftlichen Schwierigkeiten mit ſo vielen 
Unannehmlichkeiten verbunden, daß er (Kant) ſich nicht ent⸗ 
ſchließen konnte, zu heiraten, obgleich er mehrmals daran war, 
den Schritt zu wagen. 8 


fee 


Hätten wir ein ganz freies Eheſyſtem, etwa als „freie 
Liebe“, alſo gelegentliche zwangloſe und ohne geſetzliche oder ge⸗ 
ſellſchaftliche Formen vor ſich gehende Verbindungen, ſo würden 
viel mehr Menſchen Nachkommen haben — große Männer und 
unbekannte Männer! Es iſt eben ſo, daß vielen Menſchen die 
formellen Komplikationen, die geſetzlichen und geſellſchaftlichen 
Bedingungen und Folgen unangenehm ſind, und gerade die Her⸗ 
vorragendſten werden dadurch oft dauernd abgeſchreckt. Daß 
Goethe ſchließlich eine Frau fand, die er eigentlich gar nicht als 
Frau wollte, höchſtens als „Bettſchatz“ — wie er ſagte — lag 


nur an geſellſchaftlichen Zuerheiten. Und gerade dieſer Fall 
Goethe iſt hier entſcheidend und lehrreich. Wiſſen wir, was 
Chriſtiane alles verſucht hat, ihren Geliebten nicht zum Vater 
werden zu laſſen? Wiſſen wir, welchen Einfluß das auf den 
ungeborenen Auguſt gehabt hat? Ich deute hier weitere Fra⸗ 
gen an, weitere Schwierigkeiten, und hoffe damit allen die 
Augen geöffnet zu haben, die in ſo viele Ehen und Nichtehen 
hineinzuſehen ſich vermeſſen. Vielleicht ſind, wie oben ange⸗ 
deutet, alle Genies Nachkommen genialer Frauen, die nur des⸗ 
wegen unberühmt blieben, weil es nicht Sitte iſt, Frauen be⸗ 
rühmt werden zu laſſen . 

Auf alle Fälle iſt alſo der ſo vielfach geglaubte Satz von der 
erotiſchen Schwäche oder Unfruchtbarkeit der Genialen mindeſtens 
unbeweisbar, vermutlich aber unhaltbar und falſch. 


Neuer Bauftil in Japan 


In Japan hat ſich die alte Architektur dem europäiſch⸗amerikaniſchen Einfluß nicht entziehen können. 


Aus dieſer Verquickung 


weſensfremder Bauſtile iſt eine eigenartige Architektur entſtanden, für die der hier gezeigte Pavillon im Garten eines japaniſchen 
Finanzmannes ein treffendes Beiſpiel iſt. 


In Woldemaras Hauptſtadt 


Sie iſt ein rieſengroßes Dorf. — Komno: die Stadt des Elends. 


Fünf D⸗Zugſtunden von Königsberg entfernt liegt Kowno, 
eine Stadt, die durch die Lärmereien von Herrn Woldemaras 
dem Namen nach jeder Menſch in der ganzen Welt kennt. Zwei 
oder drei Stunden, bevor der Zug in den „Bahnhof“ brauſt, 
gibt es die deutſch⸗litauiſche Grenze. Man wird hier ſcharf kon⸗ 
trolliert, was ja an ſich nichts Beſonderes iſt. Aber — an die⸗ 
ſer Grenze wühlen nicht grün⸗uniformierte Männer in den 
Koffern der Reiſenden herum, ſondern wohl proportionierte 
Frauen, die mit „zarter Hand“ genau das gleiche tun, wie an⸗ 
derswo ihre männlichen Kollegen. ann kommen noch ein 
paar Frauen, diesmal aber mit Beſen, und kurieren die Un⸗ 
wiſſenden mit aller Gründlichkeit von der weitverbreiteten 
Meinung, daß Litauen ein „dreckiges Land“ ſei. Es läßt ſich 
nicht leugnen, der Herr Diktator hält auf Ordnung, und in 
dieſer Beziehung weiß er, was ſich ſchickt. Dann ſetzt ſich der 
Zug wieder in Bewegung, und endlich ſteigt man an einem 
dunklen Gebäude, von dem mit Recht vermutet wird, daß es 
der Bahnhof ſei, aus und befindet ſich in Kowno, oder, da wir 
ja jetzt litauiſch zu ſprechen verpflichtet ſind, in Kaunas. 


Die Fahrt von einer Welt in die andere dauert heutzu⸗ 
tage nicht lange. Wie geſagt, fünf Stunden, und dann iſt man 
da. Zunächſt — wir landeten in der Nacht — ſymboliſiert das, 
was man als Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Litauens anſehen muß, 
die politiſchen Zuſtände des ganzen Landes: Dunkelheit und 
Finſternis überall. Da man wegen des Belagerungszuſtandes 
um 1 Uhr von der Straße zu verſchwinden hat, begibt man ſich 
in einen ratternden Autobus, in dem die Kundigen ſich mit 
beiden Händen an den Sitzen feſthalten, und entfleucht ſchließlich 
ſchmerzenden Eingeweides in ſein Zimmer. Das iſt der erſte 
nachhaltige Eindruck von Herrn Woldemaras' Reſidenz. 

Mn, 

Doch verachtet mir mein Kaunas nicht! 
ſchaftlich wunderſchön. 
die Memel, auf der anderen Seite die Wilja, die hier in die 
Memel fließt. Ringsum Berge. Steilabhänge längs der Me⸗ 
mel, bewaldet mit Obſtgärten, kleine Häuschen mittendrin — 
faſt wie am Rhein. Darüber kreiſen andauernd Militärflug⸗ 
zeuge, damit man überzeugt wird, daß auch dieſes landſchaft⸗ 
liche Idyll unter der Obhut von Herrn Woldemaras ſteht. Das 
iſt der Anblick von der Stadt aus. Von den Bergen aus auf die 
Stadt, und gerade von dort, wo Napoleon Anno 1812 ſeine 


Es liegt land⸗ 


Grenadiere ums Zehnfache geſchwächt über die Memel fliehen 


ſah, hat man ein ganz anderes Bild, eine charakteriſtiſche 
Stadtſilhouette. Da man, wie überall im Oſten, mit dem lie⸗ 
ben Gott auf gutem Fuß ſtehen will, gibt es Kirchen, Kirchen, 
Kirchen. Sie, die faſt durchweg in einem Ehrfurcht gebietenden 
byzantiniſchem Stil gebaut ſind, geben — von oben geſehen — 
Kaunas das Gepräge. Die herrlickſte griechiſch⸗katholiſche Ka⸗ 
thedrale wollte Woldemaras abreißen, um ſich ſelbſt an der 
Stelle ein Denkmal bauen zu laſſen. Inzwischen hatte er es 
ſich überlegt und wird ſich umändern, damit auch hier dem lie⸗ 
ben Gott auf römiſche Art nähergetreten werden kann. Was 
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Neue holländiſche Wohitätigkeitsbriefmarken 
in den oben gezeigten Werten werden am 10. Dezember zur Ausgabe gelangen 


In einem Tal, auf der einen Seite 


* 2 
In der Stadt ſelbſt hat man nicht den Eindruck — in einer 
Stadt zu ſein. Ein Dorf iſt es, ein gewaltiges Dorf mit faſt 
100 000 Einwohnern, aber durchaus ein Dorf. Holpriges Pfla⸗ 
ſter, mitunter auch kein Pflaſter, die „Häuſer“ ſtraßenweiſe aus 
Holz erbaut, einſtöckig, alt und teilweiſe ſo verwittert, daß man 
den Wind noch in den Betten ſpüren ſoll. Man hat ſie damals 
ſo niedrig und aus Holz nach den Anweiſungen des ruſſiſchen 
Militärs bauen müſſen, damit fie — Kaunas war zur Ruſſen⸗ 
zeit eine ſtarke Feſtung — im Falle eines Krieges ſofort ein⸗ 
geäſchert werden konnten. f 
Aber es gibt auch moderne Steinhäuſer in einem merk⸗ 
würdigen altgriechiſchen Stil mit Säulchen und Kuppeln, mit 
Ornamenten beladen, kurz und gut ſo, worüber man heute in 
Deutſchland lächelt. Einſam auf einem Berge ſteht im Roh⸗ 
bau die neue Univerötät. Sie wird waährſcheinlich nie fertig 
werden, da der eine Flügel langſam, aber ſicher, abjadt... 
Statt elektriſcher Straßenbahnen fahren, nein, kriechen, 
Pferdebahnen durch die Straßen. Aber ſie genügen anfheinsnd 
noch, denn man hat ja dort ſo viel Zeit! Außerdem gibt es 
neben modernſten Autos und den alten, verdeckten, auf Gum⸗ 
mirädern rollenden ruſſiſchen Droſchken noch ein Beförderungs⸗ 
mittel, den ſogenannten „raſenden Litauer“, ein von den dent⸗ 
ſchen Soldaten erbautes Eiſenbähnchen in der Größe einer 
Rummelplatzbahn, das rund um Kaunas fährt. \ 
Kanalijation kennt man ſchon, doch nur in einzelnen mo⸗ 
dernen Wohnungen. Im allgemeinen herrſcht noch das gute 
alte Goldeimerſyſtem. Waſſerleitungen ſind auch bekannt, aber 
— Litauen iſt ein armes Land — man hat ſie noch nicht ein⸗ 
geführt. Dafür gibt es die jüdiſchen Waſſerträger, eine Wonne 
für jeden Maler, die für wenig Geld, für ganz wenig Geld, 
das Waſſer aus den Brunnen in die Häuſer ſchleppen .. 
* * 


Erſt an den Bewohnern erkennt man, daß Kaunas kein 
Dorf iſt. Im dörflichen Milieu leben die Menſchen mit groß: 
ſtädtiſchen Anſichten und Anſprüchen, ſozial zwar anders geſchich⸗ 
tet als bei uns — Kaunas hat nur eine unbedeutende Indu⸗ 
ſtrie —, in den wirtſchaftlichen Gegenſätzen jedoch nicht ſchwächor 
als in Deutſchland. Doch noch etwas anderes trennt dieſe 
Großſtädter von einander, das ſind die Verſchiedenheiten der 
Naſſen und Völker, die ſich hier noch erhalten konnten. Di 
Hälfte der Bewohner ſind Polen und Ruſſen, dazwiſchen Non 
Litauer (), die andere Hälfte jind Juden. Sie unterſcheiden 
ſich von einander durch Typus, Sprache und Kultur. Sie leben 
zwar nicht direkt abgeſchloſſen von einander — obwohl es Ju⸗ 
dengaſſen gibt, jo tragen fie doch nicht den ghettoartigen Cha: 
rakter, wie etwa noch in WMarſchau —, aber andererſeits haben 


fie keine beſonderen, außer geſchäftlich und verkehrstechniſch 
bedingte, Berührungspunkte. 
Die litauiſchen Juden ſind überhaupt ein ganz anderer 


Menſchenſchlog als die benachbarten polniſchen. Ihre Ausein⸗ 
onderjegungen, die ganz platoniſch ſind und ſich meiſtens nur 
in biſſigen Witzen äußern, ſind viel älter als der „Haß“ zwi⸗ 
ſchen Pilſudskiſten und den Woldemaraſſen. Jenſeits der Wilja⸗ 
mündung liegt die Judenvorſtadt Wiliampol, eine Stadt, nur 
beſtehend aus Holzhäuſern und ausſchließlich bewohnt von Ju⸗ 
den. Es find faſt durchweg Arbeiter, kleine Handwerker und 
kleine Handelsleute. Hier ift auch die berühmte Talmudſchule, 
die dem Judentum ſeine bedeutendſten Gelehrten geliefert hat. 


So groß die Unterſchiede in der Struktur der Kownoer Be⸗ 
völkerung ſind, ſo hat ſie doch etwas Gemeinſames: nämlich 
das furchtbare joziale Elend, das ſowohl die Polen als die 
Ruſſen und die Judem bedrängt, und ſie zu dem ſchlimmſten 
aller Uebel zwingt, einen hohen Prozentſatz der Frauen der 
Proſtitution anheimfallen und ſie auf dieſe Weiſe in verwahr 
loſten, rot erleuchteten Häuſern ihren Lebensunterhalt verdie⸗ 
nen zu laſſen. Und ferner die Knute der Militärdiktatur, unter 
der die geſamte Bewohnerſchaft von Kaunas gleichermaßen 
ſtark leidet. 165 F. 5. 


Erptofinstataftropde In eier Amber Manon 


In der Kartuſchen⸗ 
ſilber geladener Wagen in die 
Die Exploſion war ſo heftig, 
Werkſtätten der Fabrik wurden geräumt; 


Luft geflogen. Vier Arbeiter 


daß ſie noch in einer Entfernung von mehreren Kilometern vernommen wurde. 


und Patronenfabrik der franzöſiſchen Heeresleitung in Vincennes bei Paris iſt ein mit Knallqueck⸗ 


wurden getötet, 8 andere erlitten z. T. ſchwere Verletzungen. 
Sämtliche 


um den entſtanden en Brand zu bekämpfen, wurde Militär zur Hilfe gezogen. 


Wunder im Glas 


Das Glas⸗GChamäleon — Glas als ſtarrer Körper — Schwingende Moleküle 


Vom 15. bis 17, November fand in Berlin die 
Glastechniſche Tagung der Deutſchen Glastechniſchen 
Geſellſchaft in den Räumen des Ingenieurhauſes ſtatt. 
Sie war mit einer Schau „Wägen und Miſchen“ ver⸗ 
bunden. Wir veröffentlichen aus Anlaß der Tagung 
den folgenden Artikel, der über intereſſante Eigen⸗ 
ſchaften des Glaſes berichtet. Die Redaktion. 

Das techniſche Glas vergleicht man mit Recht in ſeinem 
Verhalten mit einer Legierung. Sind beide nicht eutektiſch zu⸗ 
ſammengeſetzt, d. h. das Gefüge nicht harmoniſch aufgebaut, ſo 
finden Umlagerungen ſtatt, Ausſcheidungen, die den Charakter, 
die Beſchaffenheit weſentlich verändern. Die uns durch Aus⸗ 
grabungen erhaltenen wundervollen Zinn⸗Kupferbronzen der 
klaſſiſchen Antike find eutektiſche Legierungen, die mit Blei über⸗ 
ſättigten Bleibronzen der alten Römer zur Zeit des Impe⸗ 
riums waren nicht eutektiſch, wurden bald unanſehnlich und ver⸗ 
fielen raſch dem nagenden Zahn der Zeit. Aehnliches beobach⸗ 
ten wir bei Gläſern der Antike. Das Studium der Legierungen 
und Glasflüſſe bedingte die großartige Entwicklung unſerer 
modernen Metalltechnik und der Glasinduſtrie. Wie bedeu⸗ 
tungs voll 

A die Zuſammenſetzung des Glaſes 
iſt, zeigt eine intereſſante Oberflächenerſcheinung, die man wohl 
als Glaschamäleon bezeichnen kann. Wiſſenſchaftlich findet ſie 
ihre Erklärung in den Farben dünner Blättchen, optiſchen In⸗ 
terferenzerſcheinungen (d. h. Erſcheinungen, die beim Ueber⸗ 
lagern von Lichtwellen auftreten), die dadurch bedingt ſind, daß 
ein Gangunterſchied der Lichtſtrahlen entſteht, weil ein Teil der 
auf die Blättchen fallenden Strahlen von der oberen, ein Teil 
von der unteren Fläche zurückgeworfen wird. Entſprechend der 
Dicke der Blättchen löſchen ſich Lichtſtrahlen beſtimmter Wellen⸗ 
länge gegenſeitig aus, z. B. die grünen Strahlen, wenn der 
Gangunterſchied anderthalb Wellenlängen beträgt. Die längeren 
roten Wellen werden dann nur etwa um eine, die kurzen vio⸗ 
letten Wellen aber um zwei Wellenlängen verzögert. Die aus 
iarblofem Glas gebildeten Blättchen erſcheinen dem Auge jetzt 
purpurrot, nämlich im Lichte der roten und violetten Strahlen. 
Farbe iſt Licht! Die Bildung dünner Blättchen an der Ober⸗ 
fläche von Gläſern iſt die Folge einer Zerſetzung. Wir beobach⸗ 
ten die durch dünne Blättchen bedingte Farbenpracht ſehr oft an 
Stallfenſtern, die aus gewöhnlichem Glaſe beſtehen. Das aus. 
dem Stalldung ſich entwickelnde Ammoniak greift die Oberfläche 
des nicht eutektiſchen Glaſes an, läſt Kieſelſäure, den Haupt⸗ 
beſtandteil jeden Glaſes aus der Oberfläche heraus, und es 
kommt infolge chemiſcher Umjegungen zur Bildung der kriſtalli⸗ 
ſchen Blättchen, die eine wundervolle, farbenprächtige Inter⸗ 
ferenzerſcheinung bedingen können, wie wir ſie an ſchillernden 
Seifenklajen wahrnehmen. Laſſen wir ſtark angreifende, Kieſel⸗ 
fäure löſende Chemikalien, z. B. Aetzalkalien, auf Glas einwir⸗ 
ken, ſo können wir die prächtige optiſche Interferenzerſcheinung 
in kurzer Zeit künſtlich erzeugen, wie ein geſchickter Junge präch⸗ 
fig ſchillernde Seifenblaſen. Man benutzt in der Praxis 
ie . 


— —f—ü— TEE TEE SEEETTRGE STETTEN DIENT TTEBENDERT NE ZITTERN WEL CEWEBEITNEFENTERTENN 


Ein leichtes Müdwen 
Fräulein Marianne Waldmann, die in dem väterlichen Bank⸗ 
geſchäft in Freiburg in Schleſien Prokuriſtin war, pflegte ihre 
zahlreichen Verehrer überreich zu beſchenken. Die Mittel hierzu 
entnahm fie dem väterlichen Geldſchrank. Als die Anterſchlagun⸗ 
gen — erreicht hatten, brach das Bankhaus zuſammen, 


um inlich noch weitere Konkurſe nach ſich zu ziehen. 


künſtliche Zerſtörung der Glasoberfläche, 
läßt dünne Blättchen entſtehen, um Farbwirkungen von berücken⸗ 
der Pracht hervorzuzaubern, ſo z. B. indem man farbiges Ueber⸗ 
fangglas zum Teil abſchleift und dann die dünnen Blättchen 
ſich bilden läßt. Wir ſehen gewöhnlich im Glas den ſtarren, 
feſten Körper und wähnen, daß er in ſeiner Zuſammenſetzung 
unveränderlich ſei. Die wundervoll rote Farbe des Goldrubin 
tritt nicht nach dem Schmelzen des Gemenges, alſo im flüſſigen 
Glas auf, ſondern bei weit niedrigerer Temperatur, die ſchon 
einen ſtarren Zuſtand des Glaſes bedingt. Das Anlaufen des 
Rubinglaſes, das die prächtige Färbung verurſacht, iſt keine 
Entglaſung im gewöhnlichen Sinne, ‚fie beweiſt aber die Reak⸗ 
tionsfähigkeit ſchwingender Moleküle im ſtarren Körper. 
Die Schönheit des Rubinglaſes 

iſt abhängig von der Ausbildung und der Zahl der Goldkeim⸗ 
zentren, die von den Lichtwellen getroffen werden. In der 
Farbtönung iſt ſie bedingt durch die Größe der Goldkolloide und 
liegt zwiſchen roſa und violett. Im roſagefärbten Rubin be⸗ 
trägt die Teilchengröße etwa 6 Milliontel Millimeter, im hoch⸗ 
roten 10 bis 17 Milliontel Millimeter, im violettroten 23 bis 
32 Milliontel Millimeter, im purpurroten 38 Milliontel Milli⸗ 


meter. Die Entſtehung der prächtigen Rubinfärbung iſt nicht 
erklärlich, wenn das Glas eine ſtarre unveränderliche Maſſe iſt. 
Bekannt iſt die Erſcheinung, daß lange Zeit gelagertes Glas ge⸗ 


gen ſchroffen Temperaturwechſel und gegen Stoß viel empfind⸗ 
licher iſt als ſolches, das vor nicht langer Zeit aus der Glas⸗ 
hütte kam, wenn es keine eutektiſche und beſonders günſtige Zu⸗ 
ſammenſetzung von Haus aufweilt. Es iſt die Folge einer Kri⸗ 
ſtalliſation in der Glasmaſſe, die man als Entglaſung bezeichnen 
muß. Röhren aus ſolchem Glaſe laſſen ſich nicht mehr in der 
Flamme biegen, das Glas ſpringt, ſelbſt wenn es in die nur 
wenig heiße Flamme gebracht wird. Glas iſt keine unveränder⸗ 
liche ſtarre Maſſe, in ihm finden Umſetzungen ſtatt, Reaktionen, 
die nur — verglichen mit denen in flüſſiger Löſung befindlichen 
Stoffen — langſam verlaufen. Dieſes beweiſt auch die Wirkung 
der chemiſch wirkſamen Lichtſtrahlen des Spektrums. Unter 
ihrem Einfluß treten Färbungen auf, die nicht durch Oxydation 
der Oberfläche eine Erklärung finden, denn die Farbe durch⸗ 
dringt die Maſſe des Glaſes, iſt alſo keine Oberflächenerſchei⸗ 
nung. Bläulichweißes franzöſiſches Tafelglas färbte ſich nach 
einjähriger Belichtung gelblich, bräunlichgelbes belgiſches Fen⸗ 
. Yen dunkelpurpurn. Die Erſcheinung dürfte wohl auf ähn⸗ 
liche Urſachen zurückzuführen ſein wie bei dem Goldrubin; es 
entſtehen in der Maſſe Farblörperchen, d. h. Verbindungen, die 
beſtimmte Strahlen zurückwerfen, jeder Körper erſcheint ja in 
dem Lichte der von ihm zurückgeworfenen Strahlen. Die Gold 
gelöſt haltenden Glasflüſſe bleiben auf gewöhnliche Art gekühlt 


man das ſchon erſtarte Glas nochmals erhitzt oder es im unge⸗ 
kühlten Zuſtande der Einwirkung des Lichtes ausſetzt. 

Die Fluoreszenz kupferhaltiger Gläſer 
unter dem Einfluß der Röntgenſtrahlen iſt ein weiteres Bei⸗ 
ſpiel für die Beweglichkeit der Teilchen im ſtarren Körper. Eine 
violette Verfärbung am fi farbloſer, manganhaltiger Gläſer 
durch Röntgenſtrahlen läßt auf die Wandlungen im feſten Kör⸗ 
per „Glas“ ſchließen. Manganoxyd färbt farbloſes an ſich vio⸗ 
lett, trotzdem können beträchtliche Mengen dieſes Elementes 
haltende Gläſer farblos ſein. Dem Lichte ausgeſetzt, ändern ſie 
aber im Laufe der Zeit ihr Ausſehen; ſie werden rot, violett 
und endlich ſogar dunkelviolett. Dieſer Vorgang iſt ohne eine 
tiefgreifende Umlagerung der Manganſilikate nicht zu erklären. 
Spuren Eiſen enthaltende Gläſer zeigen einen Stich ins Grün⸗ 
liche. Die grünliche Färbung kann durch Zuſatz einer geringen 
Menge Nickelozyd beſeitigt werden infolge Bildung einer „Weiß“ 
erzeugenden Komplementfarbe. Fügen wir dem Glas kein Ent⸗ 
färbungsmittel wie Nickeloxyd hinzu und ſetzen es den Rönt⸗ 
genſtrahlen aus, ſo färbt es ſich braun. Aehnliche Verfärbun⸗ 
gen, die auf chemiſche Vorgänge im ſtarren Glaſe deuten, be⸗ 
obachten wir vielfach. In der Natur herrſcht 

das Geſetz der Bewegung, 

die uns ſtarr erſcheinende Moleküle ſchwingen im ſteten Tanz, 
vereinen ſich unter dem Einfluß des Lichtes und der Wärme 
mit anderen, um mit ihnen gemeinſam weiter zu ſchwingen. Im 
klingenden Pokal löſen die Schwingungen der Moleküle den 
Klang aus. Das im Klang ſchwingende Glas läßt uns die Be⸗ 
weglichteit der Moleküle und die durch die Zuſammenſetzung be⸗ 
dingte Verſchiedenheit der Bewegungen, das Entſtehen der 
Klangfarbe ahnen. Bald klingt es hell wie ein Silberglöckchen, 
bald tief und voll — bald aber iſt es nur ein nicht nachhallen⸗ 
der, nachzitternder Ton ohne Schönheit und Klangſarbe. Das 
ordinäre Glas, das Kalknatronſilikat, klingt nicht — tief und 
voll dagegen der ſchwere Kriſtallpokal, hell wie das Läuten 
eines Silberglöckchens der dünnwandige aus edlem Glas geſchlif⸗ 
jene Kelch. Dr. Hugo Kühl. 


farblos, ihre wundervolle Amethyſtfarbe gewinnen ſie erſt, wenn 


Das Alibi 


Eine Kriminalnovelle von Otto Wilhelm Beiſe. 


Der mit der Vorunterſuchung beauftragte Richter 
Elliot ſah Thorndyke mit bekümmertem Geſicht an: 

„Sie können ſich kaum vorſtellen, Sir,“ ſagte er mit ſchlep⸗ 
pender Stimme, krampfhaft bemüht, ſeine innere Erſchütterung 
nicht allzu deutlich ſichtbar werden zu laſſen, „wie überaus 
ſchwer es für mich iſt, Ihnen auf dieſe Art gegenüberſtehen zu 
müſſen. Immerhin: mir iſt der Auftrag zuteil geworden, die 
Unterſuchung zu leiten, und ich habe leider keine Möglichkeit, 
mich dieſer Pflicht zu entziehen. Ich hoffe zu einem Reſultat zu 
kommen, das die ſchwere, gegen Sie erhobene Anklage zuſam⸗ 
menfallen läßt, wenn nicht, ſo bin ich — trotz der freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen, die Jahre hindurch zwiſchen uns beſtanden 
haben, der Letzte, der dem Wirken der irdiſchen Gerechtigkeit ſich 
entgegenſtellen wird.“ s 
\ Er machte eine Pauſe, und es ſchien, als warte er auf eine 
Antwort. Aber Thorndyke hielt den Kopf geſenkt und bewegte 
nicht die Lippen. Er zitterte heftig und ſeine knabenhaft reine, 
glatte Stirn bedeckte ſich mit kleinen Schweißperlen, hörbar 
entwich der Atem ſeinen Lungen. 

„Sie brauchen keine Angſt zu haben,“ fuhr Elliot nun mit 
erhobener Stimme fort: „Wenn Sie unſchuldig ſind, ſo wird 
es Ihnen ein leichtes ſein, dies zu beweiſen. Und dann — ja, 
dann brauchen Sie natürlich keine Angſt zu haben. Schließlich 
kann jedem das Mißgeſchick zuteil werden, unter einem falſchen 
Verdacht verhaftet zu werden. Irrtümer kommen vor — auch 
die Träger der behördlichen Gewalten ſind ſchließlich nur Men⸗ 
ſchen. Eine ſolche unbegründete Verhaftung iſt zwar immer 
peinlich und aufregend, aber doch nicht entehrend ...“ 

Wieder ſtockte der Richter — ein ermutigendes Lächeln löſte 
die ſtrengen Züge ſeines Geſichts. Thorndyke hob zaghaft den 
Kopf. — Sonnenlicht flutete über ſeine blonden, weichen 
Haare, er ſah aus wie ein großer, eingeſchüchterter Junge. 

„So gut und weich,“ dachte der Richter. „Man ſollte es 
kaum für möglich halten, daß er bereits die Dreißig lange hin⸗ 
ter ſich hat. Ich würde mich gar nicht ſehr wundern, wenn er 
im nächſten Augenblick zu weinen beginnt. Und ſo ſoll ein 
Mörder ausſehen?“ 

Aber Mr. Elliot hatte gelernt, dem Aeußeren eines Men⸗ 
ſchen zu mißtrauen. Er hatte ſo oft gefunden, daß alle menſch⸗ 
liche Verworfenheit ſich unter der engelhaften Maske eines un⸗ 
ſchuldigen Geſichts verbergen konnte, daß er ſich nicht allzuſehr 
durch den persönlichen Eindruck eines Angeklagten beeinfluſſen 
ließ. Hatte nicht der berüchtigte Zane das ſympathiſchſte Ge⸗ 
ſicht der Welt gehabt und allein ſeinem netten, verbindlichen 
Weſen die Möglichkeit verdankt, jahrelang ein unglaublich wil⸗ 
des und kühnes Doppelleben zu führen? Und hatte nicht 
Nonne Arrowsmith, die Gattenmörderin, ganz jo ausgeſehen. 
wie Künſtler, wie Maler ihre Madonnen pflegten — ſo un⸗ 
ſchuldig, jo ſüß, mütterlich und rein? 

Alſo ſchwand das Lächeln wieder von 
als er ſehr ernſt fortfuhr: 

„Sie wiſſen, Thorndyke, welche Momente zu Ihrer Veit⸗ 
haftung geführt haben. Man iſt in Ihren Kreiſen davon un⸗ 
terrichtet, daß Dawn Ihnen ſeit langem feindlich geſonnen war. 
Der Grund dafür iſt noch nicht völlig aufgeklärt, das iſt auch 
minder wichtig. Tatſache iſt jedenfalls, daß er Sie bekämpfte, 
mit allen ihm zu Gelote ſtehenden Mitteln. Beſonders an der 
Börſe. Er hat ſämtliche, oder faſt ſämtliche Altien Ihres An⸗ 
ternehmens aufgekauft, er hatte es, wie mir von Leuten vom 
Bau verſichert worden iſt, in der Hand, Ihre Exiſtenz von heute 
auf morgen durch ein halbwegs geſchicktes Manöver für immer 
zu vernichten. Alle wußten es — und Sie wußten es natür⸗ 
lich auch. Er hat durch die Preſſe verbreiten laſſen — am Mitt⸗ 
woch voriger Woche —, daß Sie Ihr Werk am Freitag würden 
ſtillegen müſſen. Am Donnerstag mittag haben Sie ihm durch 
einen Boten einen Brief geſchickt, in dem Sie ihn um eine An⸗ 
terredung für 4 Uhr baten. Der Brief iſt aufgefunden wor⸗ 
den — er liegt in den Akten. Es iſt ein ſehr aufgeregter Brief, 
ein Brief, den die Angſt diktiert hat. Die Unterredung hat 
ſtattgefunden, — auch dieſe Beſprechung war ſehr laut und 
aufgeregt, die Leute in dem Nebenzimmer haben Bruchſtücke 
gehört. Ueber den Ausgang der Unterredung iſt zwar nichts 
bekgant geworden, aber am ſelben Abend fand man Dawn in 
ſeiner Wohnung in der Zehnten Straße tot auf — erſchoſſen. 
Was — was haben Sie dazu zu ſagen, Thorndyke?“ 


Mr. 


des Richters Lippen, 


Der Angeklagte ſah dem Richter zum erſten Male gerade 
in die Augen. Sein Geſicht war aſchgrau, nervös bewegte er 
die Hände. g 


Bom A tag « d Dampfers „Beilris, 
Der deutſche Dampfer „Berlin“ nimmt die Schiffbrüchigen der 
kürzlich vor der amerikaniſchen Küſte geſunlenen „Veſtris“ auf. 
Von Bord der „Berlin“ werden Rettungsringe ausgeworfen; 
oben links iſt ein mit den Fluten kämpfender Mann zu erkennen. 
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„Iſt es nicht..“ fragte er langſam, mühſelig nach Faſ⸗ 
fung ringend, „it es nicht möglich, daß Dawn ſich ſelbſt erſchoſ⸗ 
ſen hat?“ 

Der Richter, zweifelnd und ungewiß im Innern, ob er einen 
raffinierten Verbrecher oder einen Anſchuldigen vor ſich habe, 
ſuchte lange nach einer paſſenden Antwort: 

„Könnten Sie,“ entgegnete er ſchließlich freundlich, „einen 
einzigen Grund angeben, der Dawn zum Selbſtmord Veranlaſ⸗ 
ſung geben konnte?“ 

„Nein,“ ſagte Thorndyke kurz und zuckte die Achſelu. 

„Nun alſo — Sie werden begreifen, daß nach allem Voran⸗ 
gegangenen Grund genug beſtand, Sie zu verdächtigen. Aber 
da ich einſtweilen — geneigt bin... ja, durchaus bereit bin, an 
Ihre völlige Unſchuld zu glauben, ſo brauchen Sie mir lediglich 
zu ſagen, wo Sie den fraglichen Abend verbracht haben, und 
Sie werden noch heute auf freien Fuß geſetzt.“ 

»Thorndyke wurde blutrot; er ſah den 
flehend an: 

„Ich — nein. Mr. Elliot, ich kann es nicht ſagen.“ 

„Unſinn, Mann — bedenken Sie, was auf dem Spiele ſteht. 
Sie brauchen keine Rücksicht zu nehmen, wenn Sie entlaſtende 
Angaben machen, die ſich bei einer Nachprüfung beſtätigen, ſo 
kommt nichts davon an die Deffentlichkeit. Ich gebe Ihnen 
mein Wort darauf — und ich verſpreche zugleich, daß ich der 
Preſſe die notwendigen Mitteilungen in einer Art machen 
werde, daß Sie rein und makellos daſtehen.“ 

„Ich kann es trotzdem nicht ſagen.“ 

Der Richter wurde ſo aufgeregt, daß er vom Stuhl ſprang. 

„Menſch,“ ſchrie er, „wiſſen Sie, was Sie tun? Alles, aber 
auch alles ſpricht gegen Sie — es geht um Ihr Leben —, wenn 
Sie mir nicht reinen Wein einſchenken.“ 

Der Unterkiefer Thorndykes ſank herab, alles Blut wich aus 
ſeinen Wangen, faſſungsloſes Entſetzen ſpiegelte ſich in ſeinen 
Augen. 8 

„Steht es ſo?“ ſtöhnte er. 


Friedensrichter 


„Geht es wirklich um mein — 


Leben?“ 
„Ich ſagte es bereits,“ erwiderte der Richter kurz. Thorndyke 
weinte. — Alle Hemmungen fielen plötzlich von ihm ab. Seine 


Schultern zuckten wie im Krampf. | 

„Dann...“ ſchluchzte er — „ich habe eine jo große Angſt 
vor dem Sterben, vor dem Sterben auf dieſe Art — dann 
Gott verzeihe es mir, wenn es Unrecht iſt, aber ich kann nicht 
anders. Ich muß es jagen. An dem fraglichen Abend... an 
dieſem Abend ... war ich bei, .. Mrs. Elliot!“ 

Zuckte der Richter wirklich zuſammen? Griff er mit jäher 
Bewegung nach ſeinem Herzen, das plötzlich zu ſchlagen auf⸗ 
hörte? Nein — es war wohl nur eine Täuſchung. In ſeinem 
Hirn ſummte es, mit dem quälenden Rhythmus einer fahren⸗ 
den Eiſenbahn: Am Donnerstag abend war ich in Philadelphia 
— in Philadelphia — in Philadelphia 

Aber ſein Geſicht war ehern und hart, als er ſich dem Ge⸗ 
richtsſchreiber zuwandte: 

„Schreiben Sie!“ befahl er kurz: „Der Angeſchuldigte, be⸗ 
fragt, wo er den fraglichen Abend verbracht habe, vermochte 
keine entlaſtenden Angaben zu machen. Seine Behauptung, an 
dieſem Tage bei Mrs. Elliot geweilt zu haben, muß als Lüge 
und freie Erfindung zurückgewieſen werden, da der mit der 
Anterſuchung betraute Richter eidlich erhärten kann, an dieſem 
Tage ſein Haus nicht verlaſſen und den ganzen Abend bei ſei⸗ 
ner Gattin zugebracht zu haben.“ f 

Und, ohne ſich durch die entſetzt aufgeriſſenen Augen Thorn⸗ 
dykes irgendwie rühren zu laſſen, winkte er dem Wachtmeiſter. 

„Führen Sie den Mann in ſeine Zelle! Weiterer Verneh⸗ 
mungen bedarf es nicht mehr!“ 


Vermiſchte Nachrichten 
Ein Hund als Weltmeiſter. 
Ein neuer Weltrekord iſt kürzlich von einer in der Sports⸗ 
welt bisher unbekannten Größe aufgeſtellt worden. Der neue 
Weltmeiſter im Langſtreckenlauf iſt ein vierjähriger Hund, na⸗ 
mens Harward. Er gehört Herrn Hikey und wohnt in Brook⸗ 
lyn, in der Nähe von Boſton. Vor einigen Monaten zog Hikey 
mit ſeinem vierbeinigen Freunde nach Kalifornien, in die Um⸗ 
gebung von Los Angeles, um dort ſeinen Urlaub zu verbringen. 
Harward tat dieſe Luftveränderung ſehr gut; er ſchloß Freund⸗ 
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lot Ihr Wasser hart — d.h. kalkhaltig? 
Schäumt die Lauge schlecht? Haben 
Sie gar schon die unangenehmen weiß- 
lich aussehenden Kalkflecke in ein 
#9 zelnen Wäschestücken bemerkt? — 
Dann waschen Sie nie ohne einen 
Zusatz von HenkoHenkel’sWasch- u. 
© Bleich-Soda zur Waschlauge. Henko 
| bindet den Kalkgehalt des Wassers, 
# macht das Wasser weich wie Regen- 
wasser und verkürzt das Waschen. 
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Der Brotverbrauch pro Kopf und Jahr 


Das Haupinahrungsmittel der Menſchen 


das Brot, wird von den verſchiedenen Völkern durchaus nicht in 


könnte. 
Brotver⸗ 


gleichem Maße verbraucht, wie man wohl annehmen 
Anſere Statiſtik lehrt, wie groß die Anterſchiede des 
brauchs bei den einzelnen Nationen ſind. 


5 
ſchaft mit einer Kaninchenfamilie, und ſein häufiges, langes 
Fortbleiben vom Hauſe. Herr Hickey, der die Moral der Jugend 
von heute gut kannte, tat ſo, als merke er nicht die Seiten⸗ 
ſprünge ſeines Lieblings. Eines Tages verſchwand Harward 
wiederum aus dem Hauſe, aber dieſes Mal, um nie wiederzu⸗ 
kommen. Alle Zeitungsinſerate, die eine hohe Belohnung ver⸗ 
ſprachen und die 15 mal hintereinander erſchienen, hatten nicht 
den geringſten Erfolg. Der untreu gewordene Hund blieb un⸗ 
auffindbar. Da auf ſeinem Halsband die Adreſſe ſeines Be⸗ 
ſitzers verzeichnet war, dachte Hickey an eine Entführung oder 
Raub. Traurigen Herzens kehrte er nach Brooklyn zurück und 
fügte ſich ruhig in das Schickſal, das ihm ſeinen treueſten Freund 
genommen hatte. Seit der Zeit waren fünf Monate vergangen. 
Eines Abends vernahm Hickey ein ſonderbares Kratzen an ſei⸗ 
ner Tür. Vor ihm ſtand Harward, faſt unerkenntlich, mit ver⸗ 
wundeten Pfoten, das Fell zerriſſen und mit Schmutz bedeckt. 
Heulend warf er ſich ſeinem Herrn entgegen. Man wird nie 
erfahren können, auf welche Art und Weiſe Harward ohne Zu⸗ 
hilfenahme einer Karte und ohne die vielen Wegweiſer leſen 
zu können, die 4500 Kilometer zwiſchen Los Angeles und Boſton 
bewältigt hat. Jedenfalls dürfte dieſe ſeine Leiſtung ohne 
Beiſpiel in der Geſchichte der menſchlichen und der vierbeinigen 
Weltrekordläufer daſtehen. 


Kattowitz — Welle 422. 
16: Schallplattenkonzert. 


Sonnabend. 
18: Für die Kinder. 19.30: Vortrag und Berichte. 
Abendprogramm von Warſchau. 

Warſchau — Welle 11111. 

16! Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 18: 
Kinderſtunde. 19.30: Radiochronik. 19.55: Berichte. 20.30: 
„Das Dreimäderlhaus,“ Operette (Muſik von Franz Schubert), 
danach die Abendberichte und Tanzmuſik. 


17.10: Muſikſtunde. 
20.30: 


Sonnabend. 


Gleiwitz Welle 329,7. g Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20— 12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45——14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 


Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung, Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie, nervöſen Herz: und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 51 


— 


DRUCKSACHEN 


LOENLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN-. UND 
MATERIALIEN-BÜCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER FRIST 


Viral NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 „ TELEFON 2097 
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General-Vertreter Ignacy Spira 


richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend, den 24. November. 16: Stunde mit Büchern. 
16,30: Unterhaltungskonzert. 18: Schleſiſcher Verkehrsverband. 
18,25: Zehn Minuten Eſperanto. 18,35: Vortrag. 19,20: Hans 
Bredow ⸗Schule, Abt. Handelslehre. 19,50: Hans Bredow⸗ 
Schule, Abt. Geſchichte. 20,15: Liliom. 22: Die Abendberichte. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Friedenshütte. Am Donnerstag, den 29. November, finder 
im Lokal oon Herrn Smiatek ein Lichtbildervortrag ſtatt über: 
„Vom Urtier zum Menſchen“, vorgeführt von Dr. Bloch. Um 
zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. Freunde und Gäſte ſind 
millkommen. 

Nikolai. Am Sonntag, den 25. November d. Is., abends 
7 Uhr, findet im Lokal Freundſchaft ein Lichtbildervortrag dez 
Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Referent: Genoſſe Dr. Bloch. 
Thema: »Das proletariſche Kind. Alle Parteigenoſſen, ſomte 
Gewerkſchaftler werden erſucht, reſtlos zu erſcheinen. Beſondens 
ſeien die Frauen zu dieſem Vortrag eingeladen. Gleichzeilig 
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß bei dem Vortrag auh 
Bücher der Bibliothek ausgeliehen werden. 2 

Nickiſchſchacht⸗Janow. Der erſte Vortrag fürs Win⸗ 
terhalbjahr 1928/29 findet am Sonntag, den 25. November, 
vorm. 10 Uhr beim Herrn Knoſalla, Nickiſchſchacht ſtatt. Dr. 
Bloch ſpricht über das ſittliche und ſoziale Leben der Völker 
im Chriſtentum, 1. Teil. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. („Freie Turner“) Der Verein feiert am 
Sonnabend, den 24. d. Mts. ſein 22. Stiftungsfeſt in Form 
eines Herbitvergnügen im Südparkreſtaurant. Abends 8 Uhr. 
Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler, Freunde und Gönner des Vir⸗ 
eins ſind hierzu freundlich eingeladen. Andere Einladungen 
ergehen nicht. „ 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Mittwoch, den 28. d. M. 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Mitgliederverſammlung. Vol⸗ 
les und pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 

Bismarckhütte. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. . 
und der Arbeiterwohlfahrt findet am Sonntag, den 25. Noveit: 
ber, nachmittags 3 Uhr, im Lokal „Pod Strzechom“ (früher 
Schultheis) ſtatt. Referent iſt Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 
Die Gewerkſchaftskollegen und Freien Sänger ſind freundlichſt 
eingeladen. 

Bismarckhütte. Der deutſche Metallarbeiter-Verband, Zahl⸗ 
ſtelle Bismarckhütte, hält am 25. November, vormittags 914 Uhr, 
im Lokal des Herrn Freitel, ul. Krakowska 13, ſeine fällige Mo⸗ 
natsverſammlung ab. Referent: Kollege Buchwald, über „Ar 
beitsinſpektionen“. 

Schwientochlowitz. (Arb.⸗Geſ.⸗Ver. „Einigkeit“) Am Sonne 
tag, den 25. Nopember, nachmittags 5 Uhr, findet im Lokale 
des Herrn Bialas Czarnolesna eine wichtige Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 23. Nopem⸗ 
ber, abends 7% Ahr, findet im Buffetzimmer des Volkshauf s, 
an der ulica 3⸗go Maja 6, eine außerordentliche Mits 
gliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Die Tagıss 
ordnung umfaßt nur einen Punkt und zwar: „Stellung⸗ 
nahme zu den geplanten Eingemeindungen.“ 
Zu dieſer Verſammlung ſind die Gemeindevertreter und Mit⸗ 
glieder der D. S. A. P. von Chorzow, Neuheiduck und Hohen⸗ 
linde eingeladen, und auf ihr beſtimmtes Erſcheinen gerechnet. 

Emanuelsſegen. ( Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 


der 


25, d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet im Hüttengaſthaus cine 
Generalverſammlung ſtatt, zu welcher die Mitglieder vollzählig 
zu erſcheinen haben. 


Referent: Kam. Nietſch. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſerateuteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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Ich kann doch nicht scnon wieder ein neues Kleid kaufen . 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen. 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei= 

dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem: 

Roman, Hauswirtschaft u. v. a, Lasch Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 33 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen. 


BEYER-VERLAG, LEIPZ· IG. x. 


Werbet ſtändig neue Leſer für 
| unjere Zeitung! 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, Poselska 22. 


